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innerlichen geiſtlichen

woffart,und von der
tiefen, unerkanten und verborgenen

Posheit in aller Kenſchen
FKFerzen,

und wie GOtt der HErr durch Creutz und Anfechtung die
innerliche Hoffart tilge, und dagegen wahre gottliche
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Durch einen Laien und Liebhabern goöttlichen
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Vorrede
an den

Chriſtlichen Leſer.
Darinnen die Summa und Jnhalt dieſes Buch

leins angezeiget wird.

wob wohl diß Tractatlein, Lieber Leſer! von der in
 nerlichen hoffart vor der welt ſehr gering und un

des Laien, ſondern GVttes, der ſelber alles in allem iſt,

N anſehnlich iſt, weil es durch einen armen ungelehr

 ten einfaltigen Laien gefloſſen; ſo iſts doch nicht

ohne welchen wir nicht vermogen, einen einigen guten gedan

ken zu haben, ich geſchweige, eine ehrliche lobliche that zu thun.
Wahr iſts wohl, diß geringe Tractatlein iſt nicht mit grof

ſer geſchicklichkeit, kunſt und verganglicher weltlicher weis—
heit geſchmuckt; es iſt aber dennoch voll ewig? bleibender
wahrheit, kunſt und weisheit des Allerhochſten. Sintemal
es einfaltig zeiget und lehret; Wie man alle unverdiente
gnaden-gaben GOttes, kunſt, weisheit und geſchicklichkeit
blos lauter allein zu GOttes ehre, und zur erbauung der
elenden, verachteten, untergedruckten Chriſtlichen Rir
chen in demuht ſeliglich gebrauchen ſolle; auf daß das ki
tzeln und wohlgefallen, rubmen und erheben in unſern ei
genen ſonderlichen gaben, kunſt, weisheit und geſchicklich—
keit einmal aufhore, untergehe, zu nichte werde, und GOtt
blos lauter allein in allen dingen und gaben, im himmel,
erden, und in allen winckeln hochgeruhmet, gelobet, geeh
ret und gepreiſet werde. Denn OOtt ſei es geklagt! wie



ÒÓnân S)3(0gewaltig der weiſſe gleiſſende unerkante hoffarts-teufel in al
ler menſchen herzen bis daher geherrſchet und regieret hat,
und noch jetzt bei dem klaren geoffenbarten Evangelio nicht
aufhoren will. Denn wegen der ungleichen gaben urtheilet,
ſchmahet, richtet und vernichtet ein bauer den andern, ein
burger den andern, ein herr den andern, ein doctor den an
dern, und iſt des verachtens weder maas noch ende.

O menſch, bedenk dich doch beſſer! gehe in dein eigen herz,
wer biſt du, der du deinen armen ſchwachen nachſten urthei—
leſt, und ohne alle furcht, wie koht, mit fuſſen tritteſt? Ach!
trkenne vielmehr dich ſelbſt, und bitte GOtt, daß Er ſelbſt
berzgrundliche demuht in dir wirke, ſonſt wirſt du in ewig
keit verflucht und verdammt ſein, und deine groſſe weisheit
und herrliche gnaden-gaben GOttes, damit du deinem nach
ſten nicht allein nicht gedienet, ſondern bis in den tod damit
geangſtet, gequalet, und geplaget haſt, werden dir vor GOtt
durchaus nichts helfen, ja deine eigene gaben werden am
jiungſten tage wieder dich aufſtehen, und dich ſelbſt vor GOtt
anklagen, verfluchen und verdammen, daß du ſo kuhn und frech
in ſie geſtolzieret, und zum mißbrauch wieder den ſchwachen
nachſten mit gewalt gezogen haſt. Darum ſei nur nicht ſicher,
ob du gleich viel gnaden-gaben, kunſt, weisheit und geſchick—
lichkeit von GOtt haſt, ſondern ſei deſto demuhtiger und
furchtſamer, um der groſſen unverdienten liebe und vieltalti—
gen wohlthaten willen, und hute dich fleißig mit GOttes hul
ſe und beiſtand, daß du ja bei leibe kein ehrendieb werdeſt,
noch deinen nachſten unbedachſam urtheileſt, richteſt, ver—
nichteſt und verachteſt; ſondern ſiehe immer auf dich ſelbſt,
auf deine eigene bosheit, ſunde und gebrechen, und gewohne
dich durch GOttes kraft und vermogen, daß du allezeit und
alle ſtunde, ohne heuchelei, GOtt blos lauter allein in allen
dingen und gaben, wie gering ſie auch ſind, ehre gebeſt. Denn

OOtt blos lauter allein gebuhret alle ehre, in allen dingen,
nichts ausgenommen, und GOtt gebuhret auch allein das
richten, urtheilen und verdammen, und nicht uns, wie wir
uns bedunken laſſen.

Denn es iſt kein unterſcheid, und iſt nicht alſo vor GOtt,
wie vor den menſchen, wir mangeln alle des ruhms, und nie
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S) 4(6(8*
mand nehme ſich nur in ſinn, daß er etwas beſſer ſei, und
mehr macht und gewalt habe, als ein ander verfluchtes A—
dams-kind. Wir ſtecken alle (von natur) dem teufel gleich
tief im rachen, wir ſind alle untuchtig und ein greuel vor
GOtt, und ſind alle ſamtlich, ohne allen unterſcheid, gleiche
groſſe, gleiche breite und gleiche tiefe ſunder in Adam, vor
den augen GOttes. Und ob wohl alle funde den glaubigen
wahrhaftig vergeben, vergeſſen, zugedeckt, verriegelt und
verſiegelt ſind ewiglich, und nicht ſollen gedacht werden vor
GOtt, wegen der theuren Erloſung und uberflußigen Be
zablung JEſu Chriſti, unſers allerliebſten Bruders; ſo
ſoll doch ein Chriſt ſo hoffartig nicht ſein, wie die Phariſaer
und heuchler, daß er ſich in dieſem muhſeligen ſunden—leben
ſolte beſſer, heiliger oder frommer achten, als andere Adams—
kinder, ſondern er muß ſeine ſunde aufdecken, rechuen, groß
machen, und ſich taglich mit unausſprechlichen ſeufzen unauf—
borlich vor GOtt ſelbſt anklagen. Denn ein geubter und er—
fahrner Chriſt befindet ſich (nach der natur) nicht beſſer, und
iſt auch vor GOtt nicht beſſer in Adam, als ein onder A—
damskind. Was er aber vor andern unglaubigen menſchen
beſſer iſt in Chriſto, das erkennet er in groſſer demuht fur
lauter unverdiente gnade, gute und barmherzigkeit de—
Allerhochſten. Und wenn ein Chriſt nun ſelbſt ſeine ſunde
aufdeckt, rechnet, groß macht, und ſich ſelbſt taglich ver—
dammt, ſo ſpricht ihn GOtt aus gnaden in Chriſto ſelig, de
cket zu, hebet auf, und rechnet nicht die groſſe ſeiner ſunde und

übertrettung.
Derowegen ſollen wir ja billig ohne unterlaß unſere au—

gen von unſers nachſten ſchwachheit zu uns ſelbſt wenden,
und GOttes gnade blos lauter allein in allen dingen rüb
men, ehren und preiſen. Denn GOttes allein iſt himmel, er
de, und alles, was darinnen iſt, Er allein wirket alles, ſchal
fet alles, und erhalt alles. Darum Jhm blos lauter allein
ehre, namen, ruhmen und hochbeben gebuhret. Aber was
geſchicht? So jemand etwas mehr hat und vermag, als ein
anderer, ſo kan ers des boſen fleiſches halber nicht laſſen, er
muß in ſich ſelbſt ſtolzieren, und mit ſeinen groſſen anſehn
lichen gaben den armen ſchwachen unvermogenden nachſten

mit



*)509mit ſeinen geringen gaben verachten, unterdrucken und mit
fuſſen tretet. Und ſolches thun nicht allein die gelehrte, die
kunſtler, die handwerks-leute, ſondern auch die arme einfal—
tige bauren. Wenn ein bauer nur ein wenig beſſer dreſchen
oder mehen kan, als ein anderer, ſo muß er ſich erheben, und
alle, die ihm nicht aleich ſind, mit ſuſſen treten. Solche teufliſche
art und eigenſchaft haben wir leider! alle an uns, niemand
will ſich jetzund von GOttes Geiſt urtheilen, regieren und
ſtrafen laſſen, und aus dem grunde erkennen lernen, auch
nimmermehr vergeſſen, daß alles, was er hat, iſt, kan und
vermag, lauter unverdiente Gnade ſei, es mag niemand das
allergeringſte durch ſein wollen, lauffen und rennen ererben
noch erwerben: wem es GOtt gibt, der hats umſonſt.

Ach, wir ganz verdorbene blinde ſunden wurmlein! war-
um prangen wir in unſern gaben? Weil wir wiſſen, und
taglich mit unſerm mund bekennen: daß es lauter alles un
verdiente Gnade ſei, was wir um und um haben und ſind.
Ach! warum verachten wir obhne alle bedachtſamkeit und
furcht GOttes den armen ſchwachen nachſten mit ſeinen ge
ringen gaben? Warum vernichten wir ſtarke die kranken,
und treten die elenden, die kaum othem holen konnen, mit fuf—

ſen? Warum verfluchen wir JEſum? warum verwerfen
wir den Geiſt GOttes, und treten ſeine unanſehnliche gaben
mit fuſſen? Ach, wir arme elende leute! ſind wir denn zu
ſolchem teufliſchen weſen erſchaffen? ſind wir zu ſolchem ver
kehrten leben erloſet? Sind nicht beide kleine und groſſe
gaben von GOtt? Warumn verachten wir denn die ſchwa—
chen glieder JEſu Chriſti? Wir konnen ja nicht allein der
ganze leib Chriſti ſein, ſondern muſſen nur ein glied ſein Sind
wir das auge Chriſti, ſo konnen wir ja nicht die fuſſe ſein:
denn das auge am leib iſt nicht der fuß, und der fuß nicht
das auge. Ein jegliches glied inſonderheit, wie ſchwach es
auch ſei, iſt dennoch alles, was es iſt, ganzlich zu nutz, nicht
ſich ſelbſt, ſondern dem ganzen leibe. Und ob wir wohl nicht

em
gb

alle konnen groſſe, ſtarke und unb egliche pfeiler der Chriſt—
lichen Kirche ſein, ſo muſſen denn ettliche ſein. die da kalk,
ſand und ſteine zutragen, auf daßldas Haus GOttes in der
glaubigen herzen gebeſſert und vollend verfertiget werde.

A3 Dar



w)s (SDarum mogen wir wohl alle ſamtlich mit unaufhorlichen
tranen taglich, durch den Geiſt des gebets, alle verachtung,
ſtolz, haß, neid, groll wieder den unſchuldigen, ſchwachen und
ohne das viel geplagten Nachſten weit von uns werfen; da—
gegen aber brunſtige liebe, gelindigkeit, demuht, ſanftmuht,
geduld, vermogen zu allem guten aus der barmherzigkeit
des Allerhochſten (der den ganzen tag ſeine geb-reiche gna
den-hand gegen uns ausſtrecket) frei umſonſt, ohne alle ver
dienſt zu uns reiſſen, ſchopfen und nehmen, und alsdenn mit
allen ernſthaftigen Chriſten, in der eintrachtigen liebe JEſu
Chriſti, mit macht und eifer das ungeachtete, geringſchatzige
adamiſche teufels-reich anlaufen, plundern zerſtoren, nieder
reiſſen, tilgen, dampfen, und dagegen GOttes Reich, GOttes
Bild, in aller glaubigen ſehr geplagten herzen anrichten, auf
bauen, und neben allen gliedern Chriſti treten, und mit macht
das baufallige beſſern helfen, und ja bei leibe im weinberge
des HErrn nicht mußig gehen, oder aber der teufliſchen
welt:art nach, ohn alle bedacht, uns wieder GOttes Reich,
Ehr und Namen ſetzen, welches den elenden blinden leuten
zu ſeiner zeit in ewigem ach und wehe einmal ſehr ſchmerzen
wird; ſondern vielmehr mit allen ernſthaften Chriſten hel—
fen, daß das ſtolzieren in den gaben, und das unnutze
teufliſche verdammen, urtheilen, richten, ſchmahen, ver
nichten und verachten des nachſten falle, zu nichte werde,
und unſere eigene ehre und namen abgehe. Ja, daß ein je—
der inſonderheit von grund des herzens, taglich und ohne
aufhoren das hochheben ſeiner ſelbſt von ſich ſtoſſe, und in
groſſer demuht und andacht mit fuſſen trete, aut daß GOtt
blos lauter allein, zu allen zeiten, in allen dingen, gaben
und gutern geliebet, erhaben, geehret, geruhmet und geprei
ſet werde. Deun was ſind wir narren? Wenn wir ohne
heuchelei die wahrheit bekennen, nemlich nichts von nichts
und ſelbſt ganz nichts. GOtt aber blos lauter allein iſt
alles in allem, und ſelbſt alles, wie St. Paulus bezeuget:
Jch vermochte nichts, wenn GOtt ſelbſt in mir nicht wirk
te. Phil. 4,13. Und Chriſtus Joh. 15,1. 5. Jch bin der Wein
ſtock, ja ſelbſt alles, darum vermoget ihr ganz nichts ohne
mich.

Ach



S1)70Ach wir blinde, unverſtandige, elende leute, wir mochten
uns ſamtlich wohl ſchamen, daß wir nicht allein fur unſere
unverdiente gaben und guter GOtt nicht gnugſam danken,
ſondern auch alles, was uns GOtt aus ſeiner milden barm
herziakeit gegeben und verliehen hat, noch dazu wieder GOt
tes Namen und Ehre ſetzen, und alſo GOtt ſelbſt mit ſeinen
eigenen gaben in dem nachſten die geringen gaben verachten,
unterdrucken, urtheilen, richten, vernichten und verdammen
muſſen. Denn was iſt dein nachſter? Oder, was biſt du,

menſch, daß du ſo leichtlich chne allen bedacht das, was GOtt
ſelber iſt, in deinem nachſten urtheileſt, richteſt, vernichteſt,
verachteſt und mit fuſſen trittſt? Erkennet dein nachſter nicht,
daß alles, was er hat, iſt, kan und vermag, GOttes iſt; ſo
erkenne du es, und habe geduld mit allen menſchen, liebe
ſie alle, und bitte fur alle, auf daß wir alle aus des teufels
reich geriſſen und in GOttes Reich verſetzet werden. Wer iſt
keuſch, heilig, rein, oder fromm, ohne GOtt? Wer kan ſehen
die herrlichkeit des HErrn in allen dingen, wenn uns GOtt
der HErr die augen nicht ſelbſt aufthut und allezeit offen halt.

Darum ſo gehe nun ein jeglicher menſch in ſein eigen herz,
er wird uberflußig genug an ſich ſelber zu bauen und zu bef—
ſern finden. Urtheile, richte, vernichte und verdamme dich
ſelbſt, klage dich vor GOttes augen taglich mit ſeufzen und
thranen ſelber an, und gebrauche hinvort dein giftiges herz,
iunge und mund nicht wieder GOtt und ſeine gnadengaben
in deinem nichtigen neben-Chriſten, ſondern fur denſelbigen,
und ſchaffe durch ein ernſtlich gebet, daß alle aderlein und
ſtaublein in dir unaufhorlich GOttes Namen und Ehre hoch
heben, preiſen und ausbreiten. Denn wir ſind ſehr theuer
erkauft, alles iſt GOttes, wir ſind nicht unſer ſelbſt, darum
ſollen wir GOtt blos lauter allein unaufhorlich mit dem
leib, ſeel und geiſt, welche GOttes ſind, ruhmen und preiſen.
Dahin richte nun alles, lieber Leſer! und laßt uns alle
aus einem munde GOtt den Vater loben, und Jhn ſamt
unſerm ZErrn JEſu Chriſto und heiligem Geiſt allein

in allen dingen die ebre geben. Demſelbigen ſei ehre

und preis in ewigkeit, amen:

A4 Das



S) (SDas J. Cap.Wes geiſtliche innerliche hoffart fur eine ſunde
ſei, woher ſie entſtehe, wie groß und gefahrlich,
womit ihr geſteuret werde, und wie man dieſel—

ſA
bige erkennen ſolle.

nusnter allen ſunden auf erden iſt keine abſcheu—

lichere und greulichere ſunde vor GOttes auJ
gen, als eben die hoffart. Denn dieſelbe

macht, daß ſich die ſtolzen geiſter fur etwas halten,
da ſie doch nichts ſind, gefallen an ſich ſelbſt tragen,

ihro gaben und anſehen gern ruhmen horen, ſich kitzeln
und freuen in ihrer groſſen weisheit und kunſt, wie
Lucifer in ſeiner ſchonheit, ſich trotziglich verlaſſen auf

die betrieglichen creaturen, groſſen reichthum und ehre.

Ja, ſo etwa ein hoffartiger oder verkehrter menſch
fremde gaben, gottliche und himmliſche geheimniſſe,
aus dem Geiſt der Wahrheit, durch einen nichtigen
elenden menſchen gefloſſen, findet, ſo laßt er ſolchelgna
dengaben nicht zur erbauung des nachſten, GOtt al
lein zu ehr und lob, wiederum frei flieſſen, ſondern er
halt die gnadengaben und geheimniſſe GOttes in ſich
auf, bruſtet ſich wieder den nachſten, und ſtolzieret
alſo znit fremden federn, ohne alle dankſagung, de
muht und furcht GOttes. Ja alles, was ein verkehr
ter menſch hat, iſt, kan und vermag, aus der unverdien
ten Gnade des Allerhochſten, das gebrauchet er nur
zum ſtolz, prangen und pralen, ohne erbauung des
nachſten fur ſich allein. Diß alles iſt abſcheuliche hof
fart, welche mehr GOttes ehre und namen ſchandet
und laſtert, denn ſonſt alle menſchen mit ihrem boſen
leben. Noch iſt niemand, der die innerliche hoffart
für ſunde erkennen und GOtt bekennen will.

Dero
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Derowegen muß GOtt aus noht und groſſer liebe

ſeine Auserwehlten mit mancherlei anfechtung, ereutz
und wiederwartigkeit heimſuchen, ſie preſſen und zu
malmen, bis ſie von der unreinen kleien abaeſondert,
und ein reines brot GOttes werden im Reich der
Herrlichkeit, ſonſt ſolten ſie wohl mit der welt in glei—
che thorheit und ſicherheit aerahten. Denn GOtt
kan und will hoffart nicht leiden, es ſei gleich einer
Kaiſer, Konig, Furſt oder Herr, ſo er im herzen be
ginnet hoffartig zu werden, ſo hat ſein thun wahr
haftig eine endſchaft, ſagt Lutherus. Denn die hoffart
iſt das haubt aller ſunden. Und gleichwie eine ſchlan-
ge nichts mehr vermag, wenn das haubt weg iſt: al
ſo haben die andern gebrechen auch keine kraft, wenn
die hoffart getodtet iſt.

Wer nun diß ſchrecklichen ubels will los ſein, und
von herzen demuht begehrt, der ſtehe veſt in allerlei
anfechtung und wiederwartigkeit, und leide geduldig—
lich die inſtrumenta, die GOtt dazu gebrauchet; ſo
wird man im ausgang wunder ſchauen, was GOtt
aus einem ſundlichen menſchen machen kan. Denn
GOtt kan uns ja mit keinem ding ſo machtig de
muhtigen, als eben mit dem, das uns am alerhar—
teſten drucket, und deſſen wir am allerliebſten wolten
los ſein. Derowegen ſolte uns billig das allerſchwehr
ſte deſto lieber ſein, (weil es uns ſo hoch nutzt) und
GOtt von herzen dafur danken, daß er ſo wunder
bar nach ſeinem guten willen mit uns ſpielet, bis er
uns abgewinne das allerboſeſte in uns, nemlich den
eigenwillen, der viel kluger ſein will, als GOtt ſelbſt,
und immer wieder GOtt will, welches er doch nicht
vermag, ſondern zerſtreuet ſich ſelber, und haufet nur
ſein herzenleid und ſchmerzen. Jn welchem menſchen
aber der eigenwille durch GOtt uberwunden, daß

A man
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S) io (Smarr ſeinem boſen raht und eingeben nicht mehr ge

horchet noch folget, ſondern GOtt allein zum rahtge
ber in allem thun und laſſen gebraucht, da wird als—
denn der haubtſchalk, als die geiſtliche hoffart, tag
lich ausgetrieben, und die demuht GOttes eingepflan
zet, wachſet und gehet auf im herzen mit tauſendfal
tigetnfruchten. Wo aber der eigenwille in dieſem
lebenn nicht getodtet wird, da beſitzet der hoffartsteu
fel ſeinen pallaſt mit frieden, bis ihm endlich mit ge
walit ſein harniſch genommen, und er in den ſchwe
fel-pfuhl, da ewiaes ach und wehe iſt, geſturzet wird.

Cdenn andere auſſerliche ubelthat iſt ja wahrhafti
ge ſunde, daran GOtt ein groſſes mißfallen hat, und

welch)e er greulich ſtrafet; aber die inwendige hof
fart und der boſe eigenwille, der immer wieder GOtt
und auch uber GOtt und alle ereaturen herrſchen, le
ben und regieren will, iſt ja eine unerforſchliche
unausſprechliche bosheit und ſunde uber alle
ſunde. Denn alle grobe auſſerliche ſunde, als un
zucht, geitz, wucher, diebſtahl, kan man noch.endlich
fuhlen, merken, erkennen, und GOtt um verzeihung
anruffen, daß ſie einmal aufhore und ihr end gewin
ne. Aber dieſe ſund, nemlich die inwendige hoffart
und trotziger eitggenwille, iſt nicht menſchliche ſunde,
ſondern der lebendige teufel ſelbſt, und ſo ſubtil, un
ſichtbar und behende, daß man nicht eins kan merken,
ſpuhren noch fuhlen, daß es ſunde ſei, und ſchwuren
wohl tauſend eide, daß es alles eitel heiligkeit und
frommigkeit ware, ohne allen tadel. So weiß kan
ſich der ſchwarze teufel brennen. Denn ſpuhret oder
fühlet man etwas in ſich von hoffart und eigenwil—
len, das ſchlagt man in den wind, achtets gering, und
bittet nicht ernſtlich wieder das groſſe ſchreckliche ubel.

Vergiſſet alſo ſeiner ſelbſt, und ſiehet dieweil auf
die



S)hnu(s
die ſplitter des nachſten, richtet, vernichtet und ver
dammt denſelbigen freventlich mit frolichem mund
ohne aufhoren. Jndeſſen aber, weil man ſo frei ſicher
iſt, uber ſeine eigene nichtiakeit und jammer hinſie—
het, und ſich nur mit des nachſten ſplitter bekummert,
friſſet ſich der weiſſe, gleiſſende hoffarts-teufel ganz
und gar ins herz, und bezaubert ſolche menſchen ſo
hart, daß ſie ſich ſelbſt endlich gar vergeſſen, in einem
tiefen ſchlaf ſinken, und nimmermehr erkennen noch
gedenken, daß ihre eigene ſachen ubler ſtehen, als aller
menſchen gottlos leben und weſen auf erden. Denn
ſo groß die offentlichen ſichtbaren ſunden und ſchanden
in der menſchen augen ſind, ſo groß und noch tauſend—
mal groſſer ſind in aller menſchen herzen ohne allen
unterſcheid, die unſichtbaren ſunden vor den augen
GOttes. Aber es ſind ſehr wenig, die die tiefe ihrer
ſunden erkennen, und ſich ſelbſt vor GOtt taglich an
klagen, und GOtt in ſeinem Wort gerecht ſprechen,
wie der Konigliche Prophet David that: Pſ. gi, 6.
auf daß du recht behalteſt in deinen worten, und
rein bleibeſt, wenn du gerichtet wirſt. Und wie
wohl gar vielen betreugt ihr muht, alſo daß ſie mei
nen, ihr thun ſoll GOtt gefallen, ſo iſt doch gleich—
wohl niemand, der da gutes thue, auch nicht ein eini—
ger. Wir ſind alle ſchuldig am ganzen geſetz, und
wir muſſen uns ſamtlich auch in dem allerheiligſten
leben ſchamen, uns bucken, und mit dem Propheten
Daniel c. 9,7. in tiefſter demuht ſprechen: HErr,
du biſt gerecht, wir aber muſſen uns ſchamen.

Derowegen ſeufzet ingemein ein erleuchteter menſch
uber ſeine und uber aller menſchen ſchwachheit und
gebrechen, es ſei gleich feind oder freund. Ja, ein
rechter Chriſt klagt ſich furs erſt vor den augen GOt
tes ſelbſt an, verſchmahet und vernichtet ſich ſelbſt ohne

unter
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des Allerhochſten, die uber ihn und alle ſundige A
dams-kinder waltet. Hernach ſtraft er aus bruuſtiger
liebe mit groſſer geduld, ſanftmuht und demuht das
boſe an ſeinem nachſten, lehret ſeine mitbruder an
allem, was GOtt ſelbſt nicht iſt, verzweifeln und ver
zagen, und führt ſie im ſtrafen allezeit von ihren eige—
nen kraften und vermogen in die unausſprechliche Gna
de, Liebe und Allmacht GOttes, auf daß ſie alſo, nicht
aus ihnen ſelbſt, als aus der nichtigen nichtigkeit,
ſondern aus dem rechten einigen Kraftund Gna
denbrunn des Allerböchſten den anfang der be
ſtandigen frommigkeit nehmen und ſchbopfen,
bis ihnen endlich GOtt ſelbſt alles in allem wird.

Das ll. Cap.
Wahre Demuht ſtehet nicht in auſſerlichen wer
ken, ſondern im herzen und geiſt, und kommt
aus Chriſto durchs tiebet, und iſt ein lauter werk

Goòttes in uns.
EGedenn GOtt Demuht fordert, ſo fordert er das
Jganze herz, und nicht den äuſſerlichen ſchein der
werke ohne glauben. Denn es iſt ein groſfer unter
ſcheid zwiſchen GOttes und menſchen gebot, wie ein
jeder bei ſich ſelbſt wohl ermeſſen kan, weil menſchen
geſetze nur äuſſerlichen gehorſam, GOttes geſetz aber
auſſerlichund innerlichen gehorſam und vollkommen
heit fordert, welches allen menſchen unmoglich iſt ohne

Chriſti Geiſt und Gnade. Menſchen gebot dringen
nicht aufs herz, denn ſie ſind nicht geiſtlich, ſondern
leiblich, fragen nicht nach willigem oder unwilligem
herzen. GOttes geſetz aber gehet aufs herz, und
lafſet ſich nicht begnugen an den auſſerlichen aleiſfen—
den werken, damit ſich alle heuchler ſchmucken und
decken, wie die getunchte todtengraber, ſondern von

ganzer
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will das geſetz gehalten und erfullet ſein. Welches jetzt
nach dem fall Ada unſerer verderbten natur ganz un
moglich iſt. Denn wir vermogen nicht einen guten
gedanken zu haben ohne GOttes Geiſt, der allein al—
les aute aus gnaden in uns wirket und ſchaffet.

Weoraus wir denn ſehen, daß wir aus dem Ge
ſetz GOttes nicht mehr denn unſere eigene krankheit,
ſchwachheit, elend und nichtigkeit erkennen ſollen, und
an allem unſern vermogen und kraft ganz verzweifeln
und vertagen, doch an GOtt nicht verzagen, wel
cher uberfiußig mehzr kan und vermaa, als er je gebo
ten und im geſetz erfordert hat, und gern in uns ſchaf
fen und wirken will, ſo viel zu unſerm beſten und ſei
nen ehren nutzlich und vonnohten. Denn darum hat
uns OOtt ſeinen einigen herzallerliebſten Sohn ge
ſchenket, und ganz und gar zu eigen gegeben, mit ſei—
nem Verdienſt, Gehorſam, Geiſt und Gnade, auf daß
er nicht allein fur uns uberftußig bezahlete, und uns
ganz frei machte von ſunde, tod, teufel und holle, und
uns durch ſein Verdienſt, und vollkommenen Gehor
ſam eine ewige ruhe und frieden im herzen anrichtete;
ſondern auch, daß er uns den heiligen Geiſt erwurbe
und ſchenkte, und durch denſelben alſo in uns ein neu
es herz ſchaffte, das fein gelautert ſei, damit wir ihm
freiwillig ohne zwang und furcht vor der hollen in
rechtſchaffener heiligkeit und reinigkeit unſer leben
lang dieneten. Ja, Chriſtus allein iſt und bleibet
unſere einige kraft und macht, dadurch wir al
les konnen, ohn ihn vermogen wir doch nichts.

Phil. 4, 13. Joh. 15, j.
Derowegen ſollen wir an uns ſelber allezeit ver—

zagen, und durch Chriſti Geiſt und Gnade allein
alles thun und laſſen, was er von uns gethan und

gelaſ
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gelaſſen haben will, zu ſeines heiligen Namens lob
und ehre. Dajzu er auch das liebe Gebet verord
net, und befohlen, von ihme kraft, Geiſt und ſtarke
zu erlangen, nach dem inwendigen menſchen. Dar
um dorfen wir uns hinvort nicht mehr entſchuldigen,
oder trag ſein mit unſerm gebet, es wird durchaus
nichts mangeln, ſo wir anders veſtiglich in GOttes
Gnade und Allmacht trauen und glauben, durch
Chriſtum, der nun ganz unſer eigen Geſchenk und
Gabe iſt, mit allem, was er hat, iſt, kan und vermag.
Denn O—tt reichet uns kraft und ſtarke durchs ge—
bet, welches Chriſtus in uns wirket, und verhaält uns
nichts, das uns noht thut, ſondern muß alles unſer
ſein in ſeinem geliebten Sohn, ſo wir glauven. Denn
der Sohn iſt mit ſeinem himmliſchen Vater eins,

 weas der Vater hat, iſt des Sohnes, was der Sohn

hat, iſt unſer.
Daß wir aber ſo ledig ohne Geiſt und Gnade blei—

ben, iſt die ſchuld nicht GOttes, ſintemal er tauſend-
mal williger iſt zu geben, als wir bereit ſind zu neh
men. Uns nehmern bleibet die ſchuld, und nicht dem
Geber. Solches bezeuget der geiſtreiche Mann GOt
tes, Tauleros, da er ſpricht: GOtt iſt ſo jach nach uns,
und eilet ſo ſehr nach uns, und thut gleich, als wolte ihm
ſein gottlich Weſen gar zerbrechen und zu nichte werden an
ihm ſelbſt, daß er uns offenbaret allen abgrund ſeiner Gott
heit, und die fulle ſeines Weſens und ſeiner Natur, da eilet
GOtt zu, daß es alſo unſer eigen ſei, wie es ſein eigen iſt.

IJtem: Wir ſind zu unmaßigen groſſen ewigen dingen ge—
ſchaffen, beruffen und geladen, und nimt GOtt das ſehr von
uns allen fur ubel an, daß wir (als grobe unverſtandige
narren) uns an kleinen nichtigen verganglichen dingen be
gnugen laſſen, denn er iſt milde und bereit, auch ſich ſelbſt
mit allem was er hat, iſt, kan und vermag, uns zu eigen
zu geben. Jtem: GOtt will und mag von rechter liebe

we
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nutz und noht iſt, leiblich und geiſtlich. Ja, er mag nucht
eins warten, bis wir ihn bitten, er kommt zuvor, gehet uns
entgegen und bittet, daß wir ſeine freunde ſein wollen, und
von ihm allein holen, ſchopfen und nehmen ſtarke, kraft, la
bung und erquickung. So weit Taul.

Ach! wir blinde ſind gar zu ſchlafrig und zu faul
von natur. Wir laſſen uns an unſerm bloſen erkent—
niß und nichtiger wiſſenſchaft zu bald genugen; wenn
wir nur die buchſtaben gefaſſet haben, und ein wenig

von Chriſto plaudern konnen, ſo ſind wir ſtark genug
im glauüben, nemlich unſerm dunkel nach. Aber das
alles findet ſich in der prob, im brenn-ofen und im
ungewitter, wenn die ſturmwinde mit mancherlei wie
derwartigkeit und anfechtung herein brauſen. Ach!
was helfen uns die ausbundigen gnadenſpruche, die
heiligen worte, die uns zu Chriſto weiſen, leiten und
fuhren, wenn wir ſo faul, ſchlafrig, kalt, ja todt im
unglauben bleiben, und an unſerer eitelkeit und nich—
tigkeit hangen wollen. Denn in Chriſto blos lauter
allein haben wir einen ewigbleibenden gnädigen
GOtt und Vater, heiligkeit, gerechtigkeit, vergebung
aller ſunden, das ewige leben und alles, was zum gott
lichen leben gehoret. Darum ſo hat ja GOtt nicht
die bloſe worte und ledige buchſtaben allein von ſei—
nem Sohn der welt geſchenkt, ſondern den lebendi—
gen und weſentlichen Sohn ſelbſt, mit und in ſeinem
Wort dargegeben, nicht, daß er in uns todt ſei und
ſchlafe, ſondern ſchafftig, lebendig und thatig in allen
guten werken, auch freudenreich in allen trubſalen, zur
ehre GOttes. Gal. 2,20. Denn hat uns GOtt ſeinen
Sohn wahrhaftiglich geſchenkt, was iſt denn,
daß er uns nicht ſolte alles in allem mit ihm ge

Me
ſchenket haben, fraget der heilige Apoſtel Paulus

om.8, 32.
Das
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Das lIl. Cap.

Die heilige Schrift wiſſen, beweiſet nicht einen
Chriſten, ſondern darnach leben, und daraus

kommt Demuht und Erkentniß ſeiner eigenen
nichtigkeit.

C7Vie findet ſich nun ein unterſcheid unter uns men
Wſſchen, daß etliche nur die Schrift leſen, etliche

aber darnach leben. Denn die heilige Schrift, oder
das Wort GOttes, iſt nicht bloſe lehre, ſondern leben
und weſen ſelbſt. Hebr. 4, 12. Die erſten, die nur
die heilige Schrift leſen und viel daraus wiſſen, die
wollen groß, angeſehen, geehret, und von jedermann.
geruhmet und angebetet ſein. Aber die andern, die
durch viel herzens-angſt, trubſal und wiederwartig—
keit, in geduld, demuht und ſanftmuht, nach der heili—
gen Schrift leben, und in Chriſti fußſtapfen, durch
kraft des heiligen Geiſtes, mit ernſt wandeln, werden
durch die leichtfertigen, ſtolzen, aufgeblaſenen und
unerfahrnen geiſter aufs greulichſte verſchmähet, ver
flucht, verdammt und vernichtet bis in die grube; Sie
aber, die rechte wahrhaftige Chriſten, zurnen. nicht
wieder ihre ängſtiger und verfolger, ſondern leiden
alles in demuht willig und geduldig, von GOttes
wegen, und achten ſich den allergroßten ſundern gleich,
denn ſie erkennen aus GOttes wahrhaftigem Wort,
daß wir alle ohne unterſcheid des ruhms vor GOtt
mangeln, nicht allein, wenn wir auſſerlich groblich
ubertreten, oder ſonſt inwendig ohne einen ausbruch
die ſunde fuhlen; ſondern wenn wir gleich auswen
dig gar keine ſunde an uns ſehen noch fühlen, in dem
allerbeſten leben und weſen, ſo mangeln wir doch
gleichwohl des ruhms vor GOtt, und bleiben zu
allen zeiten unnutze knechte fur und fur bis in dentod.

Denn
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unterſcheid in Chriſto unſchuldig, herrlich, ohne rün
zel, unbeflecket, heilig und fromm vor GOtt geachtet,
und wahrhaftig aufgenommen ſind durch den glau
ben: alſo ſind alle Adamskinder zu allen zeiten ohne
allen unterſcheid in Adam gleich bos, gleich verkehrt,
blind, heßlich und greulich vor den augen GOttes,
und ſind alſo ſamtlich in Adam gleichſam ein menſch.
Jſt nun ein Adams-kind von natur gut, ſo ſind ſie
alle aut, wer einen kennet, der kennet ſie alle, wie ei
ner iſt, alſo ſind ſie allee. Daß aber ein jegliches A—
dams-kind auf eine ſondere art und weiſe boſe iſt,
machet wohl einen unterſcheid vor menſchen, alſo,
daß einer gegen den andern gehalten und geurtheilet,
kan fur fromm geachtet werden, aber nicht vor
GOtt. Sintemal alle ſunde, ſchande und laſter, als
verachtung GOttes, ungehorſam, mord, unzucht, dieb
ſtahl, verleumdung, fleiſchliche luſt und begierde, aus
einem unflatigen, ſtinkenden boſen adamiſchen brun
nen, der in einem menſchen eben ſo wohl iſt als im
andern, herflienen. Sind wir nun dem auſſerlichen an
ſehen nach nicht zu allen zeiten bos, ſo ſind wir doch
bos. Denn die giftige bosheit ruhet in uns zu allen
zeiten, und kan gar leicht angeregt, aufgemuntert und
zu werke gerichtet werden. Sind wir nun nicht in
allen dingen verkehrt, ſo ſind wir doch mehr als ver
kehrt; ſind wir nicht in allen dingen blind, ſo ſind
wir oft blinder, als blind, auch in dem, da wir zum
allerſcharfſten ſehen ſollen. Ach! diß groſſe unbekan
te ubel, in aller menſchen herzen vergraben, ſolte
uns ja billig bekanter ſein; ſo wurde das richten, ver
nichten und verdammen des nachſten einmal auf—
horen, und wurden ſo viel mit uns ſelbſt zu thun be
kommen, daß wir endlich unſern nachſten in ſeiner

Bi ſun
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ſunde, gebrechlichkeit und ſchwachheit gar vergeſſen,
oder aber an ſtatt der verachtung fur ihn flehen und
beten wurden. Die aber ſo frei ohne allen bedacht
ihren nachſten urtheilen, richten, vernichten und ver—
dammen, haben noch nie ſich ſelbſt, weder in Adam,
noch in Chriſto, recht erkant; darum konnen ſie auch
nichts anders, als ſich ſelbſt in allerlei bosheit ver—
geſſen, und des nachſten gebrechen hoch aufmutzen,
ſcharf ſtrafen, urtheilen und verdammen.

Ein rechter wahrer Chriſt aber, ſo in dem ſpiegel
ſeines herzens unaufhorlich ohne unterlaß ſiehet, kan
nichts in einem andern ſehen oder finden, das er nicht
auch in ihm ſelbſt ſehe und finde;: ſintemal er ſich in
Adam nicht eines haars-breit beſſer befindet, als ein
anderer. Daher kommt es, daß ein Chriſt das boſe
in ihm ſelbſt und in allen menſchen haſſet, als ein werk
des teufels; aber die perſon fur ſich liebet er als ein
gut geſchopfe und theuer erkauftes erbe GOttes. Ja,
daher ſeufzen und jammern nun alleChriſten uber ihret
verachter und ſpotter blindheit und verderbung, und
bitten herzlich, daß GOtt uns und ihnen alle miſſethat
verzeihe, auf daß wir alle, wie zuvor eins in Adam,
alſo jetzt eins in Chriſto werden. Die nun Chriſtum
noch nicht recht gefunden, ſondern nur die bloſen buch
ſtaben von Chriſto gefaſſet haben, mogen in guten
tagen wohl prangen und pralen, aber in nohten, an
fechtung und wiederwartigkeit ſind ſie ohne Chriſto
todt und ohnmachtig, denn der buchſtabe blaſet auf im

wohlſtand und todtet im ubelſtand; Der Geiſt Chri
ſti aber machet froliche, demuhtige, lebendige herzen
in allen angſten und nohten, zu der ehre GOttes.

Wer nun grundlich erkennet, daß Chriſtus allein
der aanzen welt ſundentrager, in uns mit ſeinem
Geiſte lebet, und ſelbſt alle das gute, ſo in uns geſchicht,

wir
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wirket, verrichtet und thut nach ſeinem wohlgefallen
und willen, der eignet ſich ganz und gar nichts gutes
zu. Und wenn er gleich ſo heilig und ſo fromm lebte, als

Johannes der Taufer, ja als Chriſtus ſelbſt, den
noch kan er keinen andern ruhm noch lob an ſich be
finden vor GOtt, als ſchmach und ſchande. Denn
das gute in ſich laſſet ein Chriſt alles GOtt, das
boſe aber eignet er ſich alleine zu. Und weil er
in ſunden empfangen und geboren iſt, gibt er ſich al
ler ſunde, ſchmach, ſchande und herzeleid ſchuldig, und
achtet ſich den allerargſten ſundern, dieben und mor
dern gleich, und ſiehet alſo in ihm ſelbſt die ganze
welt und alle menſchen, was je menſch heiſſet, als ei
nen einigen Adam und ſtinkenden fleiſchmaden, und
erkennet in groſſer demuht, daß er alle ſtund und au
genblick den allerboſeſten menſchen in offentlicher that,

als in gedanken, worten, werken, weſen und leben
konte gleich werden, wo er nicht blos lauter allein von
der unausſprechlichen Gute und Allmacht des Aller
hochſten getragen, geleitet, gefuhret, beſchutzet und
beſchirmet wurde. Derowegen gibt er GOtt allein
die ehre, ruhm, lob und preis aller geſchicklichkeit,
weisheit, frommigkeit, heiligkeit, kraft, vermogen,
thun und laſſen; ihm ſelbſt aber nur ſchmach und
ſchande. Denn ob gleich einer noch einmal ſo gelehrt,
geſchickt und weiſe iſt, ſo iſt er doch nicht beſſer vor
GOtt in Adam, als der allergroſſeſte narr. Und ob
gleich einer noch einmal ſo heilig und fromm iſt, ſo
iſt er doch in Adam nicht beſſer, als der allergreulich
ſte ſunder. Und ob gleich einer noch einmal ſo viel
lobliches, ruhmliches und herrliches verrichtet und
thut, ſo iſt er doch in Adam vor GOtt nicht beſſer,
alls der gar nichts thut. Urſach: GOtt allein iſt al—
les in allen, GOttes iſt allein das wollen und voll
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bringen, GOttes allein iſt himmel, erde, und alles, was
darinnen iſt. Wenn nun GOtt ſtill ſtehet, ſo hilft
nicht unſer laufen: wenn GOtt nicht ſelber alle din
ge uns aus gnaden gibt, ſo haben wir nichts: wenn
er uns und alles, ſo er gegeben hat, nicht erhalt, ſo
fallen wir zu boden, wenn er uns nicht ſelber behutet,
fuhret, leitet, ſchutzet, ſo iſt unſer wachen umſonſt.

Darum gebuhret GOtt allein der Nahm, das
hochheben, das rühmen, ehren und loben; ja, Er for
dert es auch ſelbſt mit groſſem ernſt und ſpricht: Eſa.
42, 8. Ich will meine ehre keinem andern geben,
das iſt: Jch will herzlich gern alles, das ich gegeben
habe, erhalten, und euch noch mehr geben; aber die
ehre ſollt ihr mir allein laſſen in allen gaben, vermo—
gen, kraft, weisheit, ſchonheit, geſchicklichkeit, thun
und laſſen, auswendig und inwendig. Denn Jch al
lein bin der allmachtige HErr, der alles in allen wir
ket, thut und ſchafft. Wollet ihr nun eigene ehre, eige
nen ruhm und einen groſſen namen haben, wie Luci
fer und Adam, ſo verſuchts, und thut was ohne mich,
aus eigener kraft und vermogen, alsdenn laßt euch
ehren, und hoch genug in der welt erheben. Was
aber mir in allen gutern und gaben gebuhrt, das will
ich durchaus niemand geben, noch mir nehmen laſſen:
denn Jch allein kan viel, ja alles ohne euch verrich
ten; ihr aber ſeid dagegen todt, nichtig, unvermo
gend, und konnet ganz und gar nichtes ohne mich

verrichten.

Das IV. Kap.Herzgrundliche Demuht zu lernen, iſt nicht un

moglich.
SEpbnſer Erloſer, Chriſtus JEſus ſpricht: Matth.
Di, 29. Lernet von mir, denn ich bin ſanft

muhtig
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muhtig und von herzen demuhtig. Diß wort
dunket unſerm alten Adam wohl ein hartes ſchwehres
wort, und ein unmoglicher befehl und gebot. Aber
es iſt nicht ſchlechter ding unmoglich, ſondern kan
wahrhaftig durch Chriſti Geiſt und Gnade in uns
erfullet werden. Uns zwar, als ſündigen kraftloſen
Adamswurmlein iſt es unmoglich; GOtt aber, der
aleich ſolches von uns fordert, und ſeinen heiligen
Namen, Reich, Willen, Lob und Ehre in unſern
herzen haben will, dem iſt es moglich, und noch viel
mehr. Zu dem muſſen wir uns kehren durchs gebet,
und ernſtlich begehren, daß Er ſelbſt das thue und in
uns erfulle, was vor ihm wohlgefallig, und er gethan
haben will. Und ſo wir denn an uns ſelbſt, an all
unſerer kunſt, weisheit und gaben verzagen, und ganz
nacket, blos und lauter allein in GOtt veſte trauen;
daß ers thun und uns helfen konne, weil er allmach
tig iſt, auch herzlich gern thun will, weil er unſer lieb

reicher ewigbleibender GnadenVater iſt, ſo ſoll es
ein gewiß und wahrhaftig veſtes ja und nicht nein ſein.

Hieraus ſehen wir abermal hell und klar, wie hoch
das allergeringſte punctlein und befehl GOttes uber
alle menſchen geſetze, befehl und gebote lebet und
waltet, und iſt unmoglich, das geringſte ſtaublein in
GOttes Geſetz mit eigener kraft und vermogen zu
erfullen, es wohne denn GOtt ſelber in uns mit ſei
ner Gnade und mit ſeinem Geiſt. Darum hilft nicht
das eifrige ſchlagen, heiſſen, heiſchen, zwingen und
treiben zum geſetz nach fleiſchlicher art, ſondern frei
offentlich ſagen, lehren und bekennen, wie ein jeder
groſſer verdammter ſunder inſonderheit fur ſeine per
ſon zugreiffen, ſchopfen, kraft, vermogen und ſtarke im
glauben aus Chriſto nehmen ſoll und muß, damit
er GOttes willen thue, und taglich an dem inwendi
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gen menſchen zunehme. Ja, daß man ernſtlich ſage
und bekenne, daß niemand etwas vermoge und konne
in GOttes Geſetz, mit ſeiner vermeinteneigenen kraft,
laufen und wollen, und alſo ein doppelter ſunder und
heuchler werde; ſondern daß er im herzen daheim
bleibe, ſeine eigene nichtigkeit, unvermogenheit grund
lich erkenne, und GOtt allein ernſtlich anruffe, daß
Er ſelbſt ſeinen heiligen willen und wohlgefallen nach
ſeinem Geſetz in ihm erfulle und halte. Denn GOtt
heißt uns nichts in ſeinem Geſetz, das wir thun kon—
nen, ſondern er ſelbſt will das in uns thun, das er in
ſeinen geboten fordert und begehrt, wie Lutheri geſang
bezeuget: Trauen ſoll mir das herze dein, inein
eigen Reich ſolt du ſein, das iſt, du ſolt mir dein
herz mit allen kraften aufopfern, und ganz und gar
ubergeben, alſo, daß du in nohten in meinem willen
ruheſt ohne murren, und mir ſtille halteſt, auf daß
ich allein zu meinem preis in dir arbeiten und wir
ken moge, und du alſo durchaus in allen demuhtig
unter mir ſteheſt.In welchen herzen nun grundlich erkennet und em

pfunden wird, daß alles, was da gut heißt, eitel gnad
und barmherzigkeit ſei, welches GOtt ſelbſt in uns
wirket. Jn ſolchem erkentniß, ſage ich, lernet man
die ſtolzen pfauenfedern ſinken laſſen, und ſich ſcha
men vor den augen GOttes wegen der eigenen ehrt
und hochheben unſerer ſelbſt. Denn nicht uns (we
gen der heiligkeit, frommigkeit, viel wiſſen, konnen
und vermogen) ehre gebuhret, ſondern GOttes Na
men allein, derſelbige iſt in allen dingen uberaus hoch

zu erheben, zu ruhmen und zu preiſen. Ja, wo ein
ſolch gottlich erkentniß und grundliche demuht im her
zen aufgehet, da fallt aller ſtoltz von tag zu tag ſelber
ab. Wan lernet ſich fur nichts achten, ob man gleich

noch
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begnadiget iſt. Ja, man lernet am HErrn allein ſeine
einige luſt und wohlgefallen haben, und nicht in den
gaben ſich kitzeln und erfreuen. Man begehret auch
durchaus keinen ruhm oder ſonderliche ehre, und er
hebung von andern menſchen, ſondern in allen dingen
ſuchet man fleißig und ernſtlich, daß GOtt allein er
haben, geehret und geruhmet werde fur und fur. Was
aber in dieſer unvollkommenheit hieran mangelt, das

erſtattet reichlich der glaube, ſo ſich an Chriſti gehor
ſam und demuht halt, und die innerliche reu, ſchmer
zen und anaſt des herzens. Welchen glauben und
reue auch Chriſtus durch ſeinen Geiſt in allen glau
bigen wahrhaftiglich wirket und vollbringet.

Das V. KCap.Alles was gut in uns iſt, iſt GOttes, und nicht
4unſer, und GOtt hats macht, alle ſtunde wieder

zu nehmen.

Es ſpricht der Konig und Prophet David 1. Chron.
W zo, iu. 14. Alles, was im himmel und auf
erden iſt, das iſt dein. Von dir iſt alles her kom
men, und von deiner hand haben wir dirs gege—
ben. Und St. Paulus ſagt: Cor.a,7. Was haſt du,
menſch, das du nicht empfangen haſt! ſo du es
aber empfangen haſt, was ruhmeſt du dich denn,
als der es nicht empfancten hatte. Jn welchen
beiden ſpruchen wir ausdrucklich ſehen, daß alles,
was wir menſchen haben, beide das ſichtbare und
das unſichtbare, in uns und um uns eitel unverdiente

Liebe, Gute und Gnade GOttes ſei, alſo daß uns von
rechtswegen nichts eigenes gebuhre noch zugehore.

Sintemal lauter nichts unſer eigen iſt, ja wir ſelbſt
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nicht, weil wir lauter nichts ſind und bleiben, wenn
GOtt alles von uns, was ſein iſt, wieder zu ſich nimt.

GOtt der Allmachtige ſpricht zu allen menſchen
und zu einem jeden inſonderheit: Lieber menſch!
Ich ſoll dein hochſtes und letztes Ende ſein, ſo
du wahrlich ſelig zu ſein begehreſt. Aus dieſer
meinung wird deine begier, die du zu dir ſelbſt und.
zu den creaturen oft unrecht gekehret haſt, gereiniget.
Denn ſucheſt du dich ſelbſt in einigerlei dingen, ſo
nimſt du von ſtund an ab, und verdorreſt in dir ſelbſt.
Darum kehr und wende alle dinge ſonderlich zu mir:
denn ich Derjenige bin, der alle dinge gegeben hat.
Ein jeglich ding merke und betrachte dermaſſen, als es

aus dem hochſten Gut hergefloſſen iſt; derhalben alle
dinge in mich, als in ihrem urſprung zu tragen und
zu fuhren ſind. Denn groß und klein, arm und reich,
aus mir, als aus einem Brunnen, lebendige waſſer
ſchopfen, und welche mir freiund willig dienen, die
werden Gnad um Gnade empfahen. Wer ſich ohne
mich beruhmen, oder in einem beſondern agut ergetzen
oder beluſtigen will, der wird in wahrer freude nicht
beveſtiget, noch keinen luſt im herzen haben, ſondern
mannigfaltiglich verirret und gepeiniget werden. Dar
um ſolt du dir ſelbſt von dem guten nichts zuſchrei—
ben, noch einem menſchen tugend zulegen, ſondern
alles GOtt geben, ohne welchen der menſch nichts
hat. Jch habs alles gegeben, und will es auch alles
wieder haben, und mit groſſer ſtrengigkeit fordere
ich die dankſagung. Diß iſt die wahrheit, durch wel
che die uppigkeit der eitelen ehr vertrieben wird. Denn

wo die himmliſche Gnad und wahre Liebe eingehet, da
wird kein neid, weder haß noch argwohn, auch keine
eigene liebe uberhand nehmen;: urſach, die gottliche
liebe uberwindet alle dinge, und erweitert alle krafte

der
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du dich in mir alleine freuen, und in mich allein hof—
fen: denn niemand iſt gut, denn GOtt allein, der
uber alle dinge zu loben und in allen dingen zu be
nedeien iſt.

Diß alles erkennen nun die rechten wahren Chri
ſten mit ſchmerzen, und wiſſen, daß ihnen nichts an
ders als angſt, trubſal, wiederwartigkeit, ſchmach,
ſchand, tod, teufel, holle und ewige verdammniß von
rechtswegen zugehoret und gebuhret. Das andere
alles, was ihnen uberdiß wiederfahret, achten ſie fur
hohe Liebe, Gnade und Gute GOttes, wieder und
uber alle verdienſt. Darum nehmen die rechte Chri—
ſten alle guter und gnadengaben GOttes in demuht
und furcht an, beſitzens einfaltiglich vor GOtt als
kinder, und vor der welt wie verachtete narren. Ja,
ſolche GOtt ergebene menſchen begehren keinen na
men, noch eigene ehre zu haben, nach der blinden welt
art, ſondern in allem thun und laſſen, wie ruhmlich
es auch iſt, laſſen ſie GOtt die ehre, dienen feind und
freund gleich gerne, ſchreiten zu keiner zeit aus dem
eirkel Adams, das iſt, aus der zahl der ſunder, ſon—
dern achten ſich ohne heuchelei den allergrobſten und
argſten ſundern gleich, und ſchamen ſich vor ih—
nen ſelbſt, wenn ſie an ihre vorige zeit und blindheit
gedenken, da ſie ſich des namens, ruhmens, lobens
und ehrens mit macht angemaſſet, und ihnen zugeeig
net haben wegen kunſt, weisheit, ſchonheit, geſchick—
lichkeit und frommigkeit. Denn ja ſolche entlehnete
gnadenguter und gaben nicht unſere, ſondern GOt
tes ſind.

Darum hat Eott allein macht, mit den ſeinen
zu thun, was er will, Er mag geben und nehmen,
wem er will, und zu welcher zeit er will. Jn ſumma:

B GOtt
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GOtt mag uns ſeine gnadenguter nur kurze oder
lange zeit laſſen. Darum ſollen wir ja bei leibe wie
der GOttes einigen und allein guten willen weder
wollen noch zornen, ſondern allezeit in hochſter de—
muht ſprechen: HErr! dein gerechter, gnädiger und
allein. guter wille geſchehe allezeit bei uns fur und

fur, und dein heiliger Name ſei gelobet im wohl
ſtand und ubelſtand, im viel haben und wenig haben,
im nichts haben und im alles haben. Sind wir
nun GOtt lob und ehre ſchuldig in geringen gaben
und im ubelſtand; wie viel hoher lob und ehr ſind
wir GOtt ſchuldig in aroſſern gaben und im wohl—
ſtand. Derowegen ſollen wir GOttes ehr und lob
auch in den allergeringſten gaben nicht verborgen.
bleiben laſſen, ſondern ſein lob und preis mit vollem
herzen und mund ausagieſſen, gleich wie GOtt ſeine
Gute und Gnade haufig uber alle creaturen ausgeußt,
und nicht mude wird im geben: alſo ſollen wir auch
nicht mude werden im loben, ruhmen und preiſen.

DennOtt allein iſt ja das ewige, unſichtbare, hoch

ſte Gut, und der Gnaden-Brunnen ſelbſt, aus wel
chem alle ſichtbare und vergangliche guter flieſſen,
gleichwie der glanz und ſchein aus der ſonnen fleußt
und entſpringt. Nicht daß wir uns darinnen erhe
ben, ruhmen oder ehren laſſen ſollen, ſondern daß—
man alles lob, hochheben, namen und ehre ſoll wieder
einflieſſen laſſen in den ewigen Brunnen, daraus al
les, was gut genandt wird, oder gut genennet wer
den kan, gefloſſen iſt. Denn die gaben gibt und gon
net uns GOtt herzlich gern, aber nicht die ehre, die
ſollen wir ihm allein laſſen; ſintemal alle gute ge
danken, worte, werke, geheimniſſe, kunſt, weisheit
und andere herrliche gaben nicht von menſchen kom
wen, ſondern aus GOttes Gnaden/brunnlein. De

rowe
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allein. Denn aus dem einigen vollkommenen Gut
fleußt alles gute in die creatur, die creatur aber ſoll
ſich des guten im geringſten nicht anmaſſen zu ihrem
eigenen lob, noch zu ihrem eigenthum, ſondern dem

nachſten damit dienen, und darnach in GOtt, da al
les gut herausgefloſſen iſt, alle ehre, lob und ruhm
wieder einflieſſen laſſen. Und ſoll ja keine creatur die
allergeringſte ehre GOttes in ſich nehmen, ſondern
alles frei in den urſprung wieder laſſen einflieffen:
denn uns ſundigen Adams-kindern gebuhrt nichts als
ſchmach und ſchande, GOtt allein bleibt die ehre.

Das VI. Cap.
Creutz und verfolgung iſt eine ſchule und prob
der demuht, und ſtetige erinnerung unſerer ange

bornen lind noch immer anklebenden

bosheit.
Waß Gott bisweilen verhanget und zulaßt, daß
Wuns die menſchen offentlich muſſen ſchelten, la

ſtern und ſchmahen, ohne alle ſchuld und urſach, ſol—
ches geſchicht nicht aus GOttes zorn, ſondern vielmehr
aus liebe, auf daß wir uns durch die ſcheltwort grund
lich erinnern, was wir auch mitten in unſerer beſten
frommigkeit vor GOttes augen in Adam ſind, nem—
lich, nichts anders, als eben daſſelbige, dafur wir ge—
achtet und von der welt geſcholten werden. Ja, wir
ſinds, ſagt Auguſtinus, oder ſinds geweſen, oder kon
nens noch kunftig vor aller menſchen augen werden,
was wir zu allen zeiten albereit immerdar in Adam
vor den augen GOttes ſind und bleiben. Dem wenn
wir uns ſelbſt in Adam allezeit beſpiegelten, und uns
ſelbſt in unſerm allerbeſten leben und weſen fur nichts
hielten, und uns ſelbſt vor GOttes augen taglich ver

urthen
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ſen undankbarkeit und vergeſſenheit der unausſprech
lichen Gnade GOttes, und wegen aller unvollkom
menheit, ſtuck-und flickwerk unſers ganzen lebens, ſo
würde uns die welt mit all ihrer bosheit, zerren, bler
ren, laſtern, ſchmähen und verachten ganz und gar
nichts thun, noch verunruhigen konnen. Aber weil
wir alleſamt von natur, durch verfuhrung des teu
fels, gar zu vergeſſend ſind, unſere ſunde in Adam
und in uns ſelbſt weit hindenan ſtellen, uns ſelbſt in
unſerer unvollkommenheit, ſtuck-und flickwerk, nem
lich in unſern gaben, kunſt, weisheit und geſchicklich
keit hoch, groß und fur etwas achten, und uns alles
guten unbedachtſam, oft wiſſentlich und unwiſſentlich
annehmen, welches doch nicht wir unvermogende nich
tige wurmlein, ſondern GOtt ſelbſt blos lauter al
lein durch ſeinen heiligen Geiſt in uns wirket und
ſchaffet zu ſeinen ehren. Ja, weil wir durch ver
fuhrung des teufels und durch das tiefe unerforſchli—
che gift der ſunde uns von GOtt geſchieden, ganz
todt in ſunden, mit ketten der finſterniß umgeben, und
mit ſtricken des teufels gefangen und gebunden nach
ſeinem willen. nun hinvort nicht GOttes, ſondern
unſer ſelbſt fruchtlein ſind; ſo konnen wir, unferer
ſundigen unart nach, nichts anders, als uns ſelber
verunruhigen, und fur uns ſelbſt, fur unſere eigene
ehre und groſſen Namen mit gewaltigem zorn und
eifer ſtreiten und kämpfen.

Ach! es ſtehet nicht auszureden, wie nichtig, wie
blind, wie unvermogend und ganz todt geiſtlicher wei
ſe alle menſchen ſind vor den augen GOttes, ja die
allerbeſte Chriſten, welche durch GOtt erleuchtet,
konnen kaum des ſchlafs ſich erwehren, daß ſie ihr
eigen Nichts und GOttes unverdiente Gnade ſte
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tiglich vor augen haben, wo nicht GOtt ſelbſt taglich
neue kraft und vermogen darreichte. Darum iſt im
Chriſtenſtand taglich groſſer ſtreit, angſt, ſchmerzen,
feufzen und jammern uber die allgemeine und ſonder
liche groſſe noht, da iſt lauter ſeufzen und flehen, daß
GOtt unſer herz von allem ſtuckwerk wolle abſchnei
den, und von allen vergänglichen dingen ganz und
blos in ſich ziehen. Und wenn denn GOtt diß ernſt
liche ſeufzen horet, fo erbarmet er ſich uber uns, und
hilft dem Geiſt durch mancherlei wiederwartigkeit,
durch hohn und ſpott der leute, daß das blinde, un
verſtändige, ungehaltene, ſtolze, hoffartige fleiſch ge—
brochen, unter den Geiſt geworfen, vollends zermal
met, zugruſet, und in ſeinem etwas zu ſein ganz zu
nichte gemachet werde; ja, daß wir fur und fur im
herzen Nichtes in Nichts ſind und bleiben, auf daß
GoOtt allein alles in allen dingen und gaben ſei, und
daß wir uns nimmermehr in GOttes gaben, in GOt
tes Gnade erheben, noch einen unbegabten fur einen
fußhadder halten, verachten, vernichten und verſchma
hen, ſondern ſtets der wohlthaten GOttes eingedenk
ſeind, und GOttes unverdiente uberflußige Gnade
demuhtiglich in uns, an uns und um uns allein hoch
erheben, und GOtt ſelbſten in ſeinen gutern ruhmen,
ehren und preiſen. Denn nicht wir in unſern geleh—
neten fremden gutern und gaben ſind etwas; ſondern

GOtt ſelbſt blos lauter allein iſt zu allen zeiten alles
in allem, in ſeinem eigenthum. Wir ſind nichts, und
bleiben nichts, wenn uns GOtt das zeitliche, welches
er uns auf eine gewiſſe zeit und ſtunde verliehen hat,
wieder wegnimt.

Ach! wir elende, blinde, unvermogende leute! war
um ſtreiten wir doch mit der welt fur unſere eigene
ehre, fur unſere gaben, fur unſern groſſen namen, und

ver
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verbittern, erzornen und verunruhigen uns alſo ſelbſt,
dem ohnmachtigen teufel zu gefallen. Sind wir doch
nichts, haben wir doch nichts! Ach, wir elende leute!
wofur ſtreiten wir denn? Sind wir doch nicht un
ſer ſelbſt; ſintemal wir durch Chriſtum ſehr theuer
erkauft und von uns ſelbſt erloſet ſind. Darum iſt
alles, was wir ſind, haben, wiſſen, konnen und ver
mogen, nicht unſer, ſondern GOttes; Derſelbige iſt
demteufel, der welt, den ſpottern, laſterern, verfol
gern, und allen ſichtbaren und unſichtbaren feinden
ſtark genug gewachſen; ja, GOtt wird die ſeinen,
und alles, was ſein iſt, ohne alle unruhe gar wohl
vertheidigen, beſchützen, beſchirmen, erhalten, und alle
feinde mit langmuht, ſanftmuht und demuht tilgen,
dampfen und uberwinden. Darum ſtreite nicht und
kampfe nicht mit ungeſtum wieder deine laſterer; ſon
dern achte dich vor GOtt in deinem allerbeſten leben
und weſen noch geringer, noch kleiner, noch ſchlim
mer und boſer, als dich ein einiger menſch achten kan.

Sei ſtille, GOtt hats Simei geheiſſen. Biſt du doch
nichts, biſt du doch nicht dein ſelbſt, warum wolteſt
du denn ſtreiten? Biſt du doch ganz todt in ſunden,
GoOtt allein iſt dein leben in Chriſto. Biſt du doch
in dir ſelbſt ganz blind; GOtt allein iſt dein licht
und Erkentniß in Chriſto. Biſt du doch ſelbſt in dir
ein narr und ganz unverſtandig in geiſtlichen dingen;
GOtt allein iſt deine ewigbleibende kunſt, weisheit
und klugheit. Biſt du doch in Adam allezeit ein un
rein tuch, ein ſchandflecken und ein greuel vor GOt
tes angeſicht; Chriſtus allein iſt dein Gnadenman
tel, dein kleid, deine ſchonheit, deine heiligkeit, frommig
keit, gerechtigkeit, unſchuld, ehre und ruhm. Biſt du

ddech ſo unvermogend, ſo nacket, ſo blos, ſo nichtig
und ſo elend, auth in deinen allerhochſten gnaden

gaben,
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gaben, NB. wenn der geiſt GOttes nicht mit iſt,
daß du mit all deinem vermogen nicht einen eini
gen guten gedanken, ich geſchweige, eine gewaltige
lobliche that, zu wege bringen kanſt; Nß. wo nicht
alles, aus groſſer unverdienter Gnade, liebe und treue,
Chriſtus ſelbſt zu ſeiner zeit in dir wirkete und ſchaf—
fete. Jſt denn nun Chriſtus in ſeinen gliederlein
ſelbſt alles in allem; ei! ſo ſind wir elende unver
ſtandige leute, daß wir uns von Chriſto trennen, und
auſſerhalb Chriſto fur uns ſelbſt ſtreiten, als wenn
Nichts auch etwas ware.

Weil wir aber ſo gar tief verdorben, daß wir un
ſer eigen Nichts gar oft in dieſer unvollkommenheit
vergeſſen, ſo verhangt GOtt die blinde zornige welt,
daß ſie uns fluchen, ſchelten, laſtern, und mit ihrem
verachten uns wieder in unſer Nichts treiben und
jagen muß. Und ſo ſolches zu wenig iſt, ſo verhan—
get GOtt dem teufel, uns mit wunderlichen anfech
tungen und feurigen pfeilen zu demuhtigen, und uns

in unſer eigen Nichts zu treiben. Ja, GOtt laßt
alle drei feinde (als teufel, welt und unſere eigene
innerliche ſunde ſelbſt) zugleich uber uns kommen,
die muſſen uns ohne aufhoren ſo lange panzerfegen,
angſten, martern, qualen, zugruſen und zumalmen,
bis uns endlich aller troſt, alle freude und luſt, alle
herrliche gaben, alle freunde und bekanten ſamt der
ganzen welt zu lauter galle und zu bitter wermuht wer
den; ja, daß wir uns in den allerbeſten gaben unauf
horlich zu allen zeiten ganz und gar fur nichts mehr
achten, auch nicht leiden mogen, daß uns jemand fur
etwas halt; ſintemal wir zu allen zeiten Nichts aus
Nichts ſind und bleiben; GOtt aber allein alles in
allen iſt und bleibet immer und ewiglich. Alſo lehret
uns unſer eigen Nichts, angſt und ſchmerzen in GOtt

eilen,
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gruben, mit unaufhorlichen ſeufzen und ſehnen laufen,

entſprinaen, ſich los reiſſen, und mit gewalt aus dem
elend und jammerthal ins ewige leben dringen.

Tenn friede, groß gluck und groſſe gaben ziehen
uns von GOtt, verſtoren und verblenden uns, ver—
derben das innerliche aeſicht, daß wir unſer eigen
Nicht und GOtt in allen dingen gar vergeſſen. A—
ber unfried, creutz, wiederwartigkeit und anfechtung
ziehen uns wieder in GOtt, eroffnen unſere augen,
daß wir frei aufgedeckt, offenbar, hell und klar unſer
Nichts und GOttes unverdiente Gute und Gnade
in allen dingen mit verwunderung, danckſagung, lob,
ruhm und preis anſchauen. Derowegen ſollen wir
allezeit auf uns ſelbſt zornen, unſer creutz mit geduld
tragen, und GOtt und allen feinden danken, daß ſie
uns mit ihrem zorn in GOtt treiben, und uns mit
ihrem laſtern und ſchmahen helfen zu nichte machen,
auf daß GOt allein mit ſeiner ehre und heiligen Na
men zu allen zeiten groß in uns ſei.

Daß uns auch GOtt verbeut, wir ſollen nicht
zornen wider unſern nachſten, ſondern eins ſein mit
unſern wiederſachern auf dem wege, ſolches geſchicht
aus inbrunſtiger liebe des Allerhochſten. Denn GOtt
verbeut uns in ſeinem Geſetz nichts um ſeinet willen,
Er hat keinen nutzen von uns, wir mogen fromm
ſein, oder boſe bleiben, wir mogen in ſeinem heiligen
willen wandeln, oder ſeinem heiligen willen wieder
ſtreben, es gibt oder nimt ihm beides nichts. A
ber uns bringt es nutz oder ſchaden. Darum gibt
GOtt das gerechte, gute und unbetriegliche Geſetz,
und gebeut ſo ſtreng, ſo eifrig und ſo ernſtlich, in ſei
nen heiligen geboten zu wandeln, als wenn Er ſolchen
groſſen nutzen von unſerer frommigkeit, oder ſolchen
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groſſen ſchaden von unſerer bosheit hatte. Aber er
thut es alles aus erbarmung um unſert willen,
und ſo inbrunſtig lieb hat uns GOtt, daß er uns
zugleich auf zweierlei art zeucht; Einmal mit lie—
be, freundlichkeit, vnd leutſeligkeit locket, reitzet, und
ganz in ſich ziehet, als in unſere hochſte ruhe, genuge,
herrlichkeit, friede, freude, leben und ſeliokeit. Zum an
dernmal mit groſſem ernſt, ſtrafen, drauen, ſchlagen,
(jedoch in inbrunſtiger liebe) zugleich mit gewalt in
ſich treibt, als in unſere hochſte ruh, nutz und herr—
lichkeit. Denn niemand ſiehet und erkennet unſere
groſſe, tiefe und unerforſchliche verderbung, blindheit
und elend ſo recht, als GOtt. allein. Niemand weiß,
glaubt noch verſtehet, daß die einige ſunde Ada in
uns, in unſerm nachſten, und in allen menſchen, uns
alſo martert, plaget, ängſtiget, qualet, verunruhiget,
und ſich ſelbſt unter einander frißt, tilget, todtet und
verzehret. Denn ware keine ſunde in der welt, ſo
ware ruhe, friede, freude, leben und ſeligkeit, und
ging alles richtig nach GOttes ordnung, willen
und wohlgefallen. Nun aber unſere erſte eltern be
trogen, und durch liſt des teufels die ſunde in die
welt kommen; ſo iſt nun in aller menſchen herzen ei—
tel baſiliſtiſch zorn, unruhe, unfried und tod, ja, es iſt
alles in allen menſchen verkehrt, unrichtig, wieder
GOttes ordnung, willen und wohlgefallen. Die
holliſche ſau hat den weinberg rechtſchaffen umge
kehrt und umgewuhlet, und kans noch nicht laſſen.
Da plagt ein menſch den andern, da verbittert, da
verzehret, da todtet ein menſch den andern, und ſol—
ches iſt alles die holliſche ſau, die einige ſünde Ada,
in aller menſchen herzen wohnend. Denn wenn ich
mich erzorne wieder meinen nachſten, ſo thue ich mei
nem ganzen leib wehe, und freſſe mir ſelbſt das hetg
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aus dem leibe. Ja, ich erwecke auch einen zorn in
meinem nachſten, der muß meinen zorn noch groſſer

machen, ünd muß mich und ihn ſo lange martern,
angſtigen, qualen und plagen, bis wir endlich beide
des todes davon ſind. Und diß ſind nicht zweierlei
ſunde, ob ſie gleich unterſchieden in zweien wohnun
gen, in zweien menſchen ſind; ſintemal aller men—
ſchen zorn und bosheit mein zorn und bosheit iſt,
und wiederum mein zorn und bosheit aller men
ſchen c. ſondern mein zorn in mir, in meinem nach—
ſten, und ohne unterſcheid in allen menſchen, iſt die
einige ſunde Ada, und das einige gift des teufels,
welches in mir, in meinem nachſten und in allen men
ſchen wohnet, naget, plaget, martert, qualet, und al
les, was menſch heißt, und einen jeden inſonderheit,
angſtiget, verzehret und todtet.

Wer diß grundlich verſtehen konte, der ſahe alle
zeit offenbarlich in aller menſchen bosheit ſich ſelbſt,
und ſahe auch die ganze welt in ſich ſelbſt mit all
ihrer bosheit, arten und eigenſchaften fein abgemahlet,
ja der zorn wurde ſich auch endlich ſelbſt in uns ver
lieren, und durch GOttes Gnad, vermogen und dar
reichen in lauter erbarmende liebe gegen unſere aller
argſten feinde verwandelt werden. Aber wir elende
leute erkennen uns ſelbſt nicht. Und ob wir uns
gleich bisweilen erkennen, ſo iſts doch als ein
augenblick und iſt bald wieder vergeſſen, und
wahret oft gar lange, ehe wir wieder einkeh
ren, und zu uns ſelbſt kommen. Diß unſer groß
unerkantes elend ſiehet und erkennet GOtt allein.
Darum verbeut er uns aus inbrunſtiger liebe, wir
ſollen unſerm zorn nicht folgen, wir ſollen uns ſelbſt ſo

nicht freſſen und verzehren. Und ob wir. gleich von
natur ganz unvermogend, mit zorn und bosheit um

geben,
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geben, und mit ſtricken der ſunden gefangen und ge
bunden ſind; ſo will Er doch ſeibſt unſere ſtar—
ke und alles ſein; wenn wir ſeufzen, will er horen,
und uns helfen, beſchutzen, beſchirmen, heraus reiſ—
ſen und zu ehren machen.

So wir aber autwilliger weiſe nicht wollen
in den heiligen geboten GOttes wandeln; ſo nimt
GOtt ein fremd werk vor, als anfechtung, ereutz
und wiederwartigkeit, und treibet uns aleichſam mit
zewalt zu ſich, auf daß wir vollige genuge, ruhe und
riede blos lauter allein in ihm tur unſere ſeele fin
den. So lieb hat uns GOtt, daß er unſere ſeele nicht
an an den nichtigen, vergunglichen und betruglichen
reaturen hangen laſſen. Darum ruffet er uns irren
e ſchafe durch ſein Wort zuſammen, und bittet, wir
vollen doch mit den herzen gan; an ihm hangen, Er
vill ſelbſt unſere heiligkeit, frummigkeit, unſere ſpeis

ind trank, kleid und alles ſein, wir ſollen fur nichts
odrgen. Ja, Er will ein veſt unbewegliches vertrau
n, und eine reine kindliche furcht und liebe, damit
vir ihn fürchten und lieben konnen, ſelbſt in uns wir
en und ſchaffen, wenn wir durch ſeine Gnade und
raft ſeinem Wort glauben, gehorchen und folgen.
Denn GOtt hat ſich uns unvermogenden nichtigen
nenſchen als ein ewigbleibender allmächtiger Gna
eenVater dargeſtellet, und ſich in Chriſto uns mit
etiner Gnade und kraft ganz und gar zu eigen gege
en; darum will Er ſelbſt alles in uns thun, wir
en und ſchaffen, was vor ihm wohlgefallig
ind angenehm iſt. Und ſo wir auf ihn ſehen, und
nit dem herzen veſt an ihm hangen, ihm gehorchen,
olgen, und nicht zweifeln an ſeinem Wort und
uſagen, weil er die Wahrheit ſelber iſt; ſo ſoll
ins durchaus nichts mangeln. Denn himmel
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und erde mußten vergehen, ehe eine einige zuſage zu
ſeiner zeit unerfullet folte bleiben.

Diß iſt nun der groſſe nutz, den GOtt in allen
ſeinen geboten uns zu gefallen ſucht. Darum haben
wir GOtt hochlich zu danken fur ſeine heilige gebote,
befehl und lehre: Denn ſie ſind nicht ſchwehr, wie
unſere blindheit meinet, ſondern ſie ſind gar leicht und

lieblich: ſintemal wir ruhen und laſſen GOtt ſelbſt
in uns thun, wirken und ſchaffen, was vor ihm wohl
gefallig, angenehm und ſeinem allerheiligſten Na—ſ. rühmlich iſt. ehe zur ruhe kommen,

J und GOtt blos lauter allein ohne alle annehmung

J

in uns wirken, leben und weben laſſen; ſo muſſen
wir furs erſt dem teufel, der welt und unſerer eigeJ nen innerlichen ſünde rechtſchaffen durch, die ſpieſe

lauffen, und oft ſo murbe gemacht werden, daß wir
kaum athem holen konnen; ja, wir muſſen oft manchen

wunderbarlichen, rauhen und ungebahnten weg lau—
fen, ehe wir dieſen heiligen Sabbat in uns errei
chen. Wer aber ohne creutz, ohne ſeelenangſt diß le
ben mit leichtſinnigkeit, kurzweil und weltfreude zu

finſterniß gefangen, gebun
den, ganz todt in ſunden, unempfindlich der allergreu
lichſten ubelthat, und erlanget nimmermehr den hei
ligen Sabbat in ihm, und GOttes unverdiente Gna

un de in Chriſto, darinnen man allein ruhet immer und
ewiglich.

15
Darum fliehe nur niemand, ſondern laufe dem

11 creutz entgegen. Es muß gelitten ſein, ſollen wir
J anders weis, verſtanndig und klug in GOtt werden.
4 Wir muſſen der welt fußhader und der welt nar
bu eeen ſein: wir muſſen all das boſe, das an uns iſt,
4 ceein abtretten laſſen. Wir muſſen GOtt ſtille ſein
a4 und eine geringe zeit auswarten: wir muſſen taub,
J blind
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blind und ganz nichtes in der welt ſein, da hilft nichts

fur, als ſeufzen, beten, ſchreien und ſprechen: Ach!
GOtt, meine unuberwindliche ſtaärke, hilf mir! Ach
GOtt, meine ewigbleibende macht und kraft! ich
bin ſchwach, verlaß mich nicht; ich ſinke, halte mich
veſte; ich liege darnieder, richte mich wieder auf;
ich bin gar nichts, du allein biſt mir alles; darum
hilf und erhalt alles, was dein iſt, und laß dein lob
und ehr nicht untergehen. Diß iſt denn die hoch
ſte ſtarke und ſieg aller Chriſten, wenn ſie ſich zu al—
len zeiten GOtt opfern, ſich ſelbſt in die unuberwind
liche ſtaärke des Allerhochſten tragen, und ſich in gluck
und unglück taglich mit ſeufzen, flehen und gebet an
GOtt halten, ſo muß ihnen nichts ſchaden, ſondern
alles nutzlich und forderlich ſein zur vorſichtigkeit,
langmuht, demuht und andacht. Wenn wir aber
ohne creutz, und allezeit in ruhe, friede und guten ta
gen vom teufel, welt und ſunden unangefochten, un
gemartert, ungeängſtiget, ungequalet ünd ungetodtet

blieben, ſo lernten wir wohl nimmermehr herzgrund
liche demuht, langmuht, ſanftmuht, geduld, liebe,
barmherzigkeit, freundlichkeit und leutſeligkeit uben.

Ja, wir lernten nimmer, daß GOtt alleine hoch,
groß, loblich, herrlich zu ruhmen, und ſelbſt alles in
allem ware, wir aber ganz nichts in nichts.

Darum iſts hoch-noht und treflich gut, daß wir
oft ereutz, ſeelenangſt und ſchmerzen in dieſer elenden
welt haben, daß wir wohl gepanzerfeget, fur nichts
geachtet, geſchandet, gelaſtert, geſchmahet, und von
allen creaturen mit fuſſen getreten werden, auf daß
wir in allen gaben gering, klein, nichts, und GOtt
blos lauter allein zu allen zeiten in uns groß und al
les ſei und bleibe, und wir uns hinvort vorſehen und
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vor das Etwas zu ſein tauſendmal mehr huten,
als vor den lebendigen teufel ſelbſt. Denn da der
teufel etwas ſein wolte in ſeiner ſchonheit, weisheit
und in ſeinen aroſſen unverdienten gnadengaben, und
ſeinen Schopfer vergaß, da fiel er in die allertiefſte

finſterniß und blindheit. Darum laß dich willig von
Simei verachten, und verachte dich ſelbſt noch beſſer,
ſei du ganz nichts, wie du denn in der wahrheit, in al—
len dingen und gaben ganz nichts biſt. kaß GOtt blos
lauter allein alles in dir ſein, zu lob, ehr, ruhm und
preis ſeines allerheiliaſten Namens. Zorne nicht wie
der deine feinde, ſondern dulde in groſſer erbarmender
liebe deine laſterer, ſchmaher und verfolger: denn
plotzlich wird ſie GOtt vertilgen und ſturzen. Dar
um verwandele durch GOttes kraft und vermogen
deinen zorn in lauter erbarmende liebe, und bete herz
lich für deine läſterer, daß ſie GOtt nicht in ſeinem
grimm ewiglich verſtoſſe und verderbe. Denn die
elende leute konnen doch nichts anders thun, denn
ſchanden, laſtern und ſchmahen, und in allerlei ſunde
und ſchande ohne alle gewiſſen heimlich und offent
lich leben; ſintemal ſie mit zorn und bitterkeit ver—
giftet, mit ketten der finſterniß gebunden, und des
teufels gefaugene ſind, nach alle ſeinem wilien. Dar
um hat man vielmehr fur die feinde zu beten, denn
zu fluchen; ſintemal ihr fluch ſchon ſchwehrer ihnen
uber dem hals liegt, als man ihnen wunſchen kan.

Diß erkante der fromme Konig und Prophet Da
vid, da er ohne ſchuld ſich geduldig fur einen morder
von Simei ſchelten ließ, murrete nicht wieder ihn,
ſondern ſprach in groſſer demuht: der HErr hacrs
ihn geheiſſen, es iſt wahr, es iſt alſo. Wiewohl
Simei ſelbſt nicht verſtehet, wie es wahr iſt, ſo ver
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S) 39 (Sſtehe ichs durch den heiligen Geiſt, und bin gewiß,
ſein ſchmahen, fluchen und laſtern wird mir zum ſegen
gedeihen. Diß iſt nun die einige urſach, warum
David fur ſeine eigene ehre und herrlichen namen
nicht ſtreiten wolte; ſintemal er grundlich erkante,
daß er in allen ſeinen gaben, heiligkeit, geſchicklichkeit
und weisheit gar keine eigene ehre oder namen hatte.
Denn groſſe gaben hat uns GOtt nicht derhalben
gegeben, daß wir dadurch groſſer oder beſſer aeachtet
wurden, als andere Adamskinder, ſondern daß GOtt
von allen creaturen in ſeinen gaben, deſto hoher er

Fant, deſto brunſtiger geliebet, geehret, gerühmet und
gepreiſet wurde. Und diß iſt auch aller Chriſten art
und eigenſchaft, je mehr ſie wegen ihrer gaben von
menſchen geliebet, geehret und erhaben werden, je
mehr ſie ſich ſelber haſſen, vernichten, verſchmahen,
demuhtigen, und alle ehre zu den fuſſen GOttes wer
fen. Denn gehoren alle gute gaben GOtt allein zu,
wie vielmehr die ehre?

Darum erkennen nun alle Chriſten: wenn GOtt
unſere weisheit, heiligkeit und frommigkeit, die er ge
geben, und darum vielmehr ſeine denn unſere ſind,
und bis daher aus gnaden in uns erhalten hät, ein
wenig ſinken lieſſe; ſo wurde ja nichts anders aus
uns flieſſen, als eitel adamiſche thorheit, bosheit, un
gerechtigkeit und unerhorte laſter aufs allergreulich
ſte: denn was ſind und bleiben alle Adams-kinder
anders, als boſe und narriſch in allen dingen, wenn
GOtt ſeine gnadenhand von uns abthut. Bos ſind
wir von natur, bos heiſſen wir, und bos bleiben
wir in Adam bis in die grube. Diß iſt unſer aller
name, und dieſelbige elende blinde leute, die uns alſo
ſchanden, laſtern, ſchmahen, und uns allein fur bos
ausruffen, ſtecken mit uns in gleicher ubertretung,
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und ſind eben ſo bos, als wir vor GOtt. Daß aber
einer mehr erkentniß, weisheit, frommigkeit und gna
dengaben GOttes an ſich hat, als der andere, iſt er
darum nicht um ein haar vor GOtt beſſer in ihm
ſelbſt, ja er iſt noch wohl ubler daran, als der großte
mißthater, wo er nicht GOtt zweifach die geraubte
ehr in allen dingen und gaben GOtt wiecdergibt.
Derowegen mogen wir wohl zuruck denken, und
uber dem, der uns allezeit zuwieder iſt, nicht ſo leicht
lich erzurnen, ſondern alles, verſchuldt und unver—
ſchuldt, in geduld, demuht und fanftmuht aufnehmen,
uns ſelbſt vor GOtt zum harteſten anklagen, urthei—
len, richten und verdammen. Sintemal wir an unſe
rer ganz verdorbenen adamiſchen natur nichts beſſers
befinden, als eben daſſelbe, das wir an den aller—
greulichſten Adamskindern auswendig und inwen
dig, ſichtlich, thatlich und empfindlich ſpuren und ſe
hen. Ja, wir ſehen an unſers wiederparts zorn un—
ſern eigenen zorn, bosheit und ſchwachheit, als wir
in einem ſpiegel die narben und ungeſtalt unſers eige
nen antlitzes beſchauen: Denn es kan uns ſo viel
ubel, verachtung, ſchmach und herzeleid, angſt und
trubſal nicht wiederfahren, als wir verſchuldet ha—
ben. Alle wiederwartigkeit iſt unſer von rechtswegen.
Wir habens langſt in Adam ſelbſt und unſere vor—
fahren vor uns von ſo viel tauſend jahren her ver
dienet, und verdienens noch jetzo häufig ohne unter
laß. So wiederfahret uns auch taglich tauſendmal
mehr gutes und liebes von GOtt, denn leides von
der welt und boſen menſchen.

Wer ſiehet aber und erkennet GOttes tauſendfal
tige Gute taglich an ſich? Wer danket ihm nur ein
mal herzlich dafur? Des margens, wenn wir aufſte
hen, fallen wir blindlings in die Gute des Allerhoch
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ma tete ſau im kofen: der himmel trieft von ſegen,
und der ganze erdboden wo wir uns nur hinkehren
und wenden) iſt voll der Gute des HErrn. Noch
iſt niemand, der von herzen mit dankbaren augen
die groſſe wohlthat des HErrn anſchaue. Wieder—
fahrt uns dunn ein klein ungluck aus liebe des Aller—
hochſten, ſo ſchreien wir himmel und erden voll mit
klaaen, heulen, murren, ſauer ſehen und fluchen. Was
wolte aber werden, wenn GOtt ſeine Gute und Gna
denglanz ganz und gar nach ſich zoge, welches er doch
nicht thut, ſondern zundet  durch ein geringes ubel vor
unſern augen ein lichtlein an, dabei wir ſeine Gute
noch in ſo vielen ſtucken haufig ſehen, und ihm dafur
preiſen, ruhmen und ihm danken ſollen. Aber ſo bald
das licht, das liebe ereutz, von uns weicht, als bald
ſinken wir in einen tiefen ſchlaf, vergeſſen alle wohl—

that GOttes, und danken nicht eins fur unſere erſte
ſpeiſe und muttermilch, ich geſchweige, fur alle wohl
that GOttes, uns haufig von jugend auf bis auf
dieſe ſtunde wiederfahren. Was iſts doch fur eine
groſſe herrliche gabe GOttes um einen geſunden leib?
Und wer kan die Gute GOttes ausrechnen, daß er
einem gibt und erhalt ein geſundes aug, fuß oder
hand? Solches verſtehen und erkennen wir nicht
eher, denn wenn wir krank werden, oder eins entbe—
ren müſſen. Da ſehen wir es erſt, was ein geſund
aua, hand, fuß, haubt ec. fur eine hohe wohlthat
GOttes iſt. Es nehme niemand ein kaiſerthum oder
konigreich fur ſeine geſundheit, noch achten wirs ſo
geringe im wohlſtand. Darum kans GOtt nimmer
mehr mit uns recht machen, im gluck ſind wir zutro
tzig, im ungluck zu verzaat. Denn ſo bald uns eine
hand wehe thut, oder ſonſt ein blatterlein am leib auf—
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fahrt, ſo ſind wir ſo weiche martyrer und zartlinge, daß
wir die ganze welt voll ſchreien und klagen, und ſe
hen nicht, wie gar ein geringes ubel ein ſolcher kleiner
ſchmerz iſt gegen die andern unzehlichen guter GOttes,
die wir noch alle unverruckt, vollig und ganz haben.
Ja, wir poppen-heilige thun gleich im creutz, als
wenn ein konig um eines verlornen pfennigs wil
len wolte unſinnig werden, unangeſehen, daß er
noch ein groß konigreich voll uberflufiger guter
innen hatte.

Jn ſumma, es hilft hie kein umſchweif: Wir muſ
ſen beides, gluck und ungluck, rechtſchaffen verſuchen,
ſoll anders etwas guts aus uns werden. Wir muſ
ſen uns nicht ausſondern, ſondern uns allerlei bos—
heit, plage und angſt in Adam ſchuldig geben, und
alle das gute, welches inwendig und auswendig in
und aus uns leuchtet, blos lauter allein GOtt zu
ſchreiben. Ja, wir muſſen uns nicht ſo leichtlich u
ber unſern nachſten erzornen, wenn man uns vor
narren ſchilt, und für nichts achtet; ſintemal wir ja
nichts anders ſind, ohne GOttes guter und gnaden
gaben, als die allergrobſte und ungeſchickteſte thoren
und narren. Jn ſumma: wir muſſen ohne heuchelei zu
allen zeiten auch der allergeringſten wohlthaten GOt
tes uns unwurdig achten, ſo wird hernach keine an
fechtung noch creutz ſo ſchwehr auf uns fallen, wir
werden uns noch eines ſchwehrern ſchuldig geben,
und alſo GOtt in ſeinem urtheil und wohlgefallen
ruhmen, loben, preiſen, heilig, gut und gerecht ſpre—
chen. Und durch ſolches, daß man ſich ſelbſt freiwil
lig aller plagen ſchuldig gibt, und GOtt im geben
und nehmen, im guten und boſen, im ſauren und ſuſ—
ſen gerecht ſpricht, lieb hat, ruhmet, lobet, ehret und
preiſet; in ſolchem willigen gehorſam, demuht und

erkent
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ſchmerz und wiederwartigkeit ſo leicht, lieb und an—
genehm, daß ers nicht eins fuhlet und empfindet. Ja,
es verleuret ſich endlich aller ſchmerz, und wird in ei—

tel liebe GOttes und freude verwandelt: denn es
wird in einem Chriſten erkant, daß ſeine wiederwar
tigkeit, angſt und ſchmer; nicht GOttes zorn ſei, auch
nicht die rechte ewige plage, die er wohl verdienet
hatte; ſondern er erkennet alles, daß es lauter liebes
ſchlaae ſind, und die rechte liebes-ruhte iſt, die from—
me kinder macht; darum ſpricht er:

Ach Vater! warum machſt du es ſo gnadig,
warum magſt du nicht beſſer zuſchlagen Jch
bin nicht auf deine ruhte zornig, ſondern auf
meine ſunde und bosheit. Darum haue doch
beſſer zu, lieber Vater! und ſchone meiner nicht,
ich will gerne deinen heiligen willen durch dei—
ne Gnade und kraft auswarten zu deines heili
gen Namens lob. Zerreiß, dampf und todte
meinen willen, aüch in vermeinten guten ſachen,
auf daß dein wille allezeit blos lauter allein ge
ſchehe. Ach Vater! Vater! vertilge aus dem
grund alle bosheit in mir und in allen menſchen.
Ach! ſchone unſer, nach unſerm alten adami—
ſchen willen, ja nicht, ſondern gib mir geduld
und ſtarke, und fahre du vort nach deinem
wohlgefallen. Dir befehlen wir uns ganz und
gar, du wirſt es wohl machen: denn ich bin
gewiß und weiß es, lieber Vater! daß dein wil
le allein, allein, allein gut, unſer wille aber alle
zeit bos und ſchadlich iſt, wie gut er uns auch
dunket, ſo iſt er dennoch boös gegen deinem al
lein guten willen zu rechnen. Denn alle ding,
HErr! ja alles, was gut genennet werden kan,
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iſt dein; wir aber ſind elende verdammte ſun
den-wurmlein, denen nichts mehr gehoret noch
gebuhret von rechtswegen, als holliſch feuer,
teufel, tod und verdammniß. Was uns aber,
uber dieſes wiederfahret, iſt alles deine milde
Gnade, gute und barmherzigkelt, welche wir
nimmermehr vergeſſen ſollen, ſondern in einem
jeglichen brocklem brots und im kalten trunck

J

waſſers uns derſelben deiner groſſen Gute und
J

5

Gnade erinnern, zu deines heiligen Namens
lob, ehr preis,

n Siehe, dahin muß es mit unſerer geiſtlichen hof—
 fart kommen, daß aus derſelben ſo eine tiefe demuht

werde, und da iſt das uiebe creutz ein guter mei
ſter zu.

Das VIll KCap.
Wiederholung und beſchreibung der innerli
chen, geiſtlichen und verdammlichen Hoffart, die
ſelbſt GOtt ſein will, auch beſchreibung der in

J nerlichen Demuht und geiſtlichen liebreichen
g Armuht, was beider eigentliche art, nauaur

und eigenſchaft ſei.
gooſch ſch ſel ll zt im herzen ſo ge
v

e er men ih nun ane ei
1.

ring halt, daß er ſich keiner wohlthat GOttes,

unn

ſie ſei geiſtlich oder leiblich, wehrt achtet, nicht allein
zu einer zeit, ſondern fur und fur zu allen zeiten, durchs

“g!

R und ehre gereiniget, und in einem ſolchen menſchen
une

ganze leben hindurch, deſſen berz iſt von eigener liebe

5
kn iſt dieſe ſubtile hoffart wahrhaftig getilget, und da

gegen rechtſchaffene demuht und geiſtliche armuht
r aufaerichtet, durch kraft aus der hohe. Denn es
J J nard erkant und thatlich in und von ihm befunden,
R
14. daß alles, was er hat, iſt, kan und vermag, aus-und

1 in J inIl
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diente liebe und milde uberflußige Gnade und aute,
zu welchen gnaden- gutern er gar kein recht hat.
Darum nimt und gebrauchet er alle wohlthat, von
GOtt und menſchen erzeiget, mit furcht und zittern,
und laßt ihm alle wohlthaten, gaben und gnaden-aü—
ter ja ſo leicht nehmen als geben: denn er erkennet
ſich der allergeringſten wohlthat nicht wurdig. Und
ob ihm gleich GOtt alle geheimniſſe offenbarete und
alles vermogen zum auten ſchenkete, ſo nimt er ſich
deſſelben eben ſo wenig an zur hoffart, als an der
mutter bruüſte eines furſten kind ſeines furſtenthums.

Denn ein göttlicher Seher, oder ein rechter Chriſt
ſiehet und verſtehet grundlich, daß er ganz und gar
nichts iſt, nichts hat, nichts kan noch vermag von
ſich ſelbſt, ja auch das allergeringſte nicht; ſintemal
ſein vermogen, kunſt, weisheit, erkentniß und wiſſen,
ja ſein ganzes leben und weſen eine pur lautere un
verdiente GOttes gabe und erhaltung des Allerhoch

ſten iſt.Wie ſolte nun ein verſtandiger ſo verkehrt und
thorlich begehren, etwas zu ſein, da er doch nichts iſt;
ſintemal ja ganz und gar nichts iſt, das wir nicht

te ſo thorlich und verkehrt muhtwilliger weiſe begeh

alles aus der bloſen, milden, unverdienten Gute und
Gnade des Allerhochſten empfangen haben, wie ſol)/
ten wir uns denn ruhmen. 1. Cor.4,7. Ja wer ſol

J

ven, das zu ſein, das GOtt ſelbſt iſt; ſintemal al—
bereit in dieſem leben in den frommen GOtt blos
lauter alles in allen iſt, wir aber nichts, und in nichts,
denn in GOtt allein leben und weben. Ja, GOtt
blos lauter allein iſt unſers lebens kraft, ja das le—
ben ſamt allem, was wir haben, wiſſen, kunnen und

J

ifvermogen ſelbſt. Wir ſamtlich hne allen untet—
ſcheid
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ſcheid mogen unſers eigenen leidens wohl ſchweigen,
und uns nur allein darum betruben und bitterlich
weinen, daß wir in blindheit vor dieſer zeit ſo unver
ſchamt nach GOttes Crone gegriffen, und ſelbſt ha
ben wollen alles in allen ſein, auf GOttes ſtuhl ſitzen,
herrſchen und regieren. Ja, jetzund bei dem licht des
Evangelii horen wir nicht auf, unſere eigene gotter
zu ſein. Es hilft hie kein ſingen noch ſagen, es hilft
hie kein verbieten noch wehren, ein jeder iſt ſein ſelbſt
Gott, halt viel von ſich ſelbſt, ehret ſich ſelbſt, liebet
ſich ſelbſt, trauet ſich ſelbſt, verſorget, beſchützet und
beſchirmet ſich ſelbſt, ja ein jeder menſch vor ſeinen
eigenen augen iſt faſt Gott ſelbſt, und achtet ſich al
ler dinge, ſo nur GOtt gegeben, wurdig und wehrt,
es ſeien ſo hohe gaben und guter, leibliche und geiſt
liche, als ſie immer wollen. Und kan der hoffartige
Lucifer nicht erſattiget werden, er ſitze denn auf GOt

tes ſtuhl. Jn ſumma: die welt will jetzt alles in al
ten, ja GOtt ſelbſt ſein. Darum darf ſie auſſer ih
rer eigenen weisheit, hulfe und ſtarke keine andere
hulfe noch beiſtand, ſie iſt ſelbſt Cwie GOtt) alles
in ihr ſelbſt, nach ihrer gnuge. Trotz ſei dem aller
gelahrteſten Doctor geboten, daß er GOtt blos lau
ter allein zu ehren aufſtehe, und underſtucket nur mit

einem wort in ſolch teufliſch verkehrt leben, weſen,
regierung und herrſchaft, insgemein bei hohen und
niedrigen, mucke, und einem jeden inſonderheit grund

lich die wahrheit ſage. Wahrlich, man wurde wun
der ſchauen, wie haufig ſich die teufel hervor thun
wurden, und einem ſolchen mann das fell rechtſchaf
fen zerzauſen. Wer weiche haut hat, der halte das
maul, er muß ſonſt bald den geiſt aufgeben; wer ſol
te denn ſcinen herrlichen namen, ehr, ruhm, anſehen
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D Wer aber inwendig und auswendig zu allen zei
ten nichts iſt, nichts will noch begehret, deſſen ſtarke

iſt GOtt ſelbſt, und alles in ihm. Ein ſolcher darf
ſich ſeiner nichtiakeit und ſchwachheit halber nicht
furchten, ſondern nur getroſt ſeinen mund aufthun,
die wahrheit ſagen, und die heimliche verborgene un
bekante bosheit der aanzen welt vor die augen des
herzens ſtellen, aufdecken, offenbaren, und einem je
den inſonderheit ſeine allerſchandlichſte bosheit mit
liebe und ſanftmuht offenbar und bekant machen.
Denn der HErr ſelbſt iſt ſein ruckenhalter und ſeine
ewig-ebleibende weisheit, vermogen, kraft und ſtar-
ke. Darum darf er ſich durchaus nicht furchten vor
dem brullen des teufels, noch vor der tyrannei der
welt, es ſoll ihm gar nichts ſchaden, obs gleich dem
alten adam ein wenig wehe thut; es muß doch durch
die ſpieſe des teufels zum ewigen leben gedrungen
ſein. Darum halt nur tapfer aus in GOtt, ſcheue
nicht, weiche nicht: denn der HErr iſt und bleibt
dein ſchutz und ſchirm, dein ſtecken und ſtab, dein
licht und heil, auch in der allerauſſerſten noht. Dar—
um harre allezeit getroſt und unverzagt des HErrn,
befiehl ihm deine vergebliche ſorge, muhe, angſt,
herrſchaft und regierung, er wirds nach ſeinem wil
len und wohlgefallen viel beſſer machen, als du ſelbſt

wunſchen und begehren kanſt. Und ob wohl der
groſſe welthaufe die ſchreckliche verdammliche blind
heit nicht erkennen noch glauben, daß ſie wegen der
verderbten natur ſchon gerichtet, geurtheilt und ver
dammt ſind vor GOtt, Engel und allen creaturen,
in ihrer allerhochſten weisheit, heiligkeit und from—
migkeit; ſo werden doch noch etliche ſein, die ganz
aus ihrer eigenen weisheit, heiligkeit, frommigkeit,
ſtarke und vermogen heraus treten, und ſich hlos lau

ter



nn
S) as (S

ter allein in GOtt in ſeinen willen und wohlgefal—
len ſenken.

Denn das iſt aller rechten Chriſten eigenſchaft,
wenn ſie gleich noch eins ſo ſtarke wirkung und Gnad
des heiligen Geiſtes in ſich befinden, ſo bleiben ſie
dennoch allezeit demuhtig, und ſtehen nicht auf ſich

ſelbſt, wie die grobe elende welt thut in ihrer blind—
heit. Denn ſie wiſſen aus eigener erfahrung, daß
ſie zu keiner zeit etwas qutes wirken konnen, nach
ihrem willen und wohlgefallen, ſondern müſſen alle
zeit und ſtunde des heiligen Geiſtes wirkung gedul—
diglich erwarten, und ſolches erfahren alle heiligen
taglich. Ja, man ſiehet es auch aus Bernhardo,
Augulſtino, Gregorio und andern alten Lehrern, wenn
der Geiſt GOttes in ihnen redet, ſchreibt und wir
ket, ſo fleußt alles ohne muh und arbeit, daß es luſt
iſt. Wenn aber der Geiſt GOttes innen halt,
ſo ſind es weltliche lehrer, wie die Pniloſophi und
Juriſten, und iſt alles kalt und unerbaulich, auſſer
halb GOttes Gnade.

Darum bleiben die Chriſten allezeit in demuhtiger
furcht, urtheilen und verachten niemand in ſeinen ge
ringen gaben, haben keinen mißgefallen daran, ar
gern ſich nicht an dem ſchwachen nachſten, weil ſie
mit allen menſchen ein fleiſch und.. blut ſind, dulden
alles, tragen alles, ergeben ſich und alle menſchen
GOtt durchs gebet, und laſſen geduldiglich GOtt
allein mit ſeinem willen uber  ſie herrſchen und regie
ren, drücken ſich unter GOtt und allen creaturen,
und ſind gern fußhader der welt. Ja, ſie bitten noch
dhne heuchelei ernſtlich fur ihre verfolger und feinde,

daß ſie auch erleuchtet und bekehret werden. Und
nachdem ein Chriſt. weiß und veſtiglich glaubt, daß
dr durch den  kall Ada mit allen menſchen ohne unter

ſcheid
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ſheid in gleicher ſunde, ubertrettung und verdammniß

ſtecke vor GOtt, Engel und allen creaturen, und
nichts gutes in gedanken, worten und werken ver—
moge, wenn er wolle; ſondern ſtets ohne unterlaß in
groſſer einfalt demuhtiglich die wirkung des heiligen
Geiſtes in ihm erwarten muſſe; ſo erbarmet er ſich
auch billig uber den ſchwachen nachſten, und hat ge
duld mit jedem menſchen, er ſei feind oder freund.

Denn ſiehet ein Chriſt etwas gutes in ſeinem
nachſten leuchten, ſo erfreuet er ſich herzlich daruber,
lobet GOtt, und bittet ihn ernſtlich, daß die Gnade
des Hochſten noch mehr in ihm leuchte, zu nutz und
erbauung der elenden, betrubten, baufalligen Kir—
chen. Siehet er aber des teufels bild oder den al
ten Adam in unreinigkeit, ungeduld, zorn, und an—
dere dergleichen ubelthat und bosheit in ſeinem nach
ſten leuchten, ſo erzornet ſich ein Chriſt nicht ſo leicht
lich uber ſeinen mitknecht, richtet, urtheilet, ver
dammet, vernichtet und verachtet ihn nicht, und hat
auch kein hoffartig mißgefallen an ſolcher elenden
derſon, ſo in des teufels reich mit allerlei ſunde und
ubelthat umgeben, gefangen und gebunden iſt:; ſon
dern ſeufzet mit thranen uber das theuer erkauſte ge

ſchopf GOttes, und bittet GOtt herzlich, daß er mit
ſeiner groſſen Gute und Gnade des teufels reich in
allen menſchen zerſtoren, und die gefangene und ge
bundene erfreuen, und ſein Reich, heiligen willen und
wohlgefallen in allen menſchen haben wolle. Denn
aller menſchen bosheit, blindheit und elend achtet ein
Chriſt fur ſeine eigene bosheit, blindheit und elend;
ſintemal er grundlich erkennet und verſtehet, wenn
GOtt ihn nicht alle zeit und ſtunde ſelbſt erhielte, ſo
wurde er in gleiche bosheit und blindheit (wie er tag
lich vor augen ſiehet) fallen. Darum achtet ſich ein

D Chriſt
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Chriſt nicht beſſer, als ein ander Adams-kind. Und
ob er wohl nicht alle bosheit des alten Adams in ſei
ner perſon befindet, ſo ſiehet ers doch in ſeinem fleiſch
und blut an ſeinem nachſten; und ſolches thut ihm
eben ſo wehe, als wenn ers in ihm ſelbſt befunde. Denn
er ſiehet ſich und alle menſchen gefangen und gebun
den im reich des teufels unter die ſunde verkauft, alſo

daß der allerbeſte Chriſt zu keiner zeit etwas gutes
vermag, wenn er will, ſondern muß der Gnaden
regierung erwarten; ich geſchweige ein anderer, der
nicht ſo viel Gnade und Geiſt in ihm hat.

Dieſe unſere greuliche verderbung nichtigkeit und
unvermogenheit ſiehet niemand ſo klarlich, als GOtt
allein; darum iſt er ſo langmuhtig, geduldig und gu
tig, und ſtraft nicht, wie ſeine augen ſehen, und ſeine
ohren horen; ſondern er erbarmet ſich herzlich uber
alles fleiſch, und ſeine barmherzigkeit iſt zu brunſtig,
daß er nicht thut nach ſeinem grimmigen zorn; ſinte
mal er GOtt und kein menſch iſt. Alſo auch ein Chriſt, je
grundlicher er ſeinen eigenen ſchaden und verderbung
erkennet, je liebreicher, wohlthatiger und barmherziger
er wird gegen alle menſchen. Denn er ſiehet ſich und
alle menſchen in dem einigen Adam verfluchet, ver
dammet, geſtocket, geblocket, gefangen und gebunden
in allerlei ſunden und ubelthat. Darum zerſchmelzt
er vor jammer in ihm ſelbſt, und eilet von ihm ſelbſt
in GOtt, wird zu eitel liebe, und miſſet jedermann
mit dem maas, wie ihm ſelber, richtet, vernichtet, ur
theilet und verdammet niemand, ſondern iſt mitleidig,
geduldig und barmherzig gegen feinde und freunde.
Denn wie ſolte ein Chriſt ſeinen nachſten vernichten
und verdammen konnen; weil er nun durch GOttes
unverdiente Gnade aufgedeckt, hell und klar in Adam
ja ſo wohl uber ſich ſelbſt, als uber andere, alle ſchan

de,



S) erde, zund, tod, teufel, holl und verdammniß ſtets vhne
unterlaß vor augen ſiehet, und in aleicher natur und
verderbung mit allen menſchen ſteckt, und von natur
nicht eines haars beſſer iſt, denn ein ander Adams
kind, wie St. Paulus bezeuget Rom. 2, i. Wer biſt
du, o menſch! daß du einen andern c(der du eben in
gleichem fall, verderben und wehe wahrhaftig liegſt)

urtheileſt? in dem urtheileſt du dich ja ſelbſt;
weil du eben, das du urtcheileſt, ſelbſt mit dem
herzen inwendig thuſt.Nun diß verſtehet niemand, als ein rechter Chriſt

aus gnaden geboren. Darum ſtellet ein demuhtiges
Kind GOttes ſeine ſunde und den fall Ada immer
vor ſich, und ſchonet ſeiner eigenen haut nicht, ſchwei
get, leidet und bittet GOtt herzlich fur ſich und den
ſchwachen nachſten, daß uns GOtt ſamtlich ſeine gna
denhand reiche, und uns aus allen ſtricken, ketten und
banden der ſunden reiſſe, und einem jeden inſonder
heit beiſtehe und helfe. Ein Chriſt winſelt taglich wie
eine ſchwalbe, und kirret wie eine taube, und kan
nicht rechtſchaffen zum gebet kommen, wegen des
ſchwehren laſtſteins, der ihn, ſeinen nachſten und die
ganze welt drucket. Sein gebet iſt mehr ſeufzen denn
worte, denn das gemeine ubel iſt zu groß, wer kans
alle ausreden. Alle winkel ſind voll thorheit?blind
heit, bosheit, jammer, elend und trubſal. Darum
trauret er uber den lachenden, und weinet bitterlidh
uber den frolichen. Denn er ſiehet die klagliche ver-
derbung aller menſchen vor augen, und ſiehet die
ſchreckliche grube ſtetiglich, darein alle lachende her
zen ſich ſelbſt ſturzen. Ein Chriſt lachet ja auch wohl,
aber es wahret nicht lange. Denn alles, was nicht
OGott ſelbſt iſt, iſt ihm ein bitter creutz, und ein ſtein
auf ſeinem herzen. Und obs gleich dem leibe wohl thut,
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S)5 (2ſo beſchwehrt es doch die ſeele: denn die ſeele will al—
lein in GOtt ihre einige luſt, friede und freude haben,
und nicht in etwas neben GOtt. Darum warnet,
vermahnet, flehet und bittet ein GOttesmenſch, daß
jedermann ſeine betriegliche, verqangliche, nichtige
freude und luſt erkenne, und ſich von der finſterniß zu

dem licht, vom ſtuckwerk zur Vollkommenheit, und
vom zeitlichen zum ewigen mit herz, muht, ſinn und al
len kraften kehren und wenden wolle. Ja, wenns mog
lich ware, mit leiblichen geſchenken und gaben einen
einigen menſchen aus des teufels reich in GOttes
Reich zu bringen, ſo aabe er ungenohtiget, freiwillig
und mit freuden alles hin, was er hatte, ja leib und
leben ſelbſt. So mild, ſo liebreich, ſo gtig und barm
herzig ſind die rechte geubte Chriſten gegen alle men
ſchen, feind und freund, einem jeden ohne unterſcheid
wollen ſie rahten, helfen, troſten, erfreuen und erquik
ken, auf daß GOtt im himmel (mit allem, was ſie
um und um ſind) geehret, geruhmet und gepreiſet
werde.

Ein Chriſt laßt ſich dunken, weil er GOtt habe,
ſo habe er alles in allen, und der ganze erdboden ſamt
dem ganzen himmelreich ſei ſein. Und ob es ſich gleich
anſehen laßt, als wenn er aäuſſerlich in der welt arm,
verachtet, untergedrucket, und ganz nichts hätte; ſo
beſitzt er doch alles mit dem herzen in GOtt, und
freuet ſich mit dem lieben David ſehr Pſ. 13,6. daß
GOtt der HErr wunderbarlicher weiſe ſo gern
hilft, und argert ſich ganz und gar nicht an der auſ
ſerlichen armen untergedruckten geſtalt, ſondern hat
eitel luſt und freude an allen wundern GOttes, die
er nach ſeinem willen und wohlgefallen an ihm thut.
Ja, er hat blos lauter allein in GOttes furſorge, ver
hangniß, willen und wohlgefallen ſeinen troſt „hoff

nung



S) 3 6nung und reichthum geſetzt, und iſt in GOtt fur und
fur ohne aufhoren reich. Darum kan ers nicht laſ
ſen, er muß ſich von ſeinem uberfluß ausgieſſen und
mittheilen, was, er hat. Was er aber noch nicht hat,
das erſtattet der wille, der aern jedermann helfen
wolte, wenn ers nur vermochte: denn das leben
eines Chriſten iſt gottlich; was aber nicht gottlich iſt,
das iſt alles lauter ſunde und teufeliſch, wie im Va
ter Unſer in der andern bitte zu erſehen.

Derowegen wer nur zugareiffen will, die gottliche
liebe in einem Chriſten aibt wiliig und gern, wer ſich
nur am inwendigen menſchen will reich machen laſ
ſen. Die liebe iſt frolich und ünverdroöſſen dazu, wer
nur zu ſich reiſſen, ſchopfen und nehmen kan, die lie
be wird nicht mude. Jn ſumma: die liebe quillet iin
mer uber, und gibt einem jeden mit freuden willig
und gern alles in allen, was ſie iſt; hat, kan und ver
mag. Denn die liebe kan nichts allein oder etwas
eigenes haben allein zu eigenem gebrauch. Sie muß
gemein ſein, ſie muß ſich ausgieſſen und mitthetlen
und hervor brechen, wie die morgemohte, ſie kan
ſich nicht enthalten, kein zorn der welt kan die liebe
hindern, keine bosheit kan ſie dampfen, und keine
macht noch gewalt kan ſte vertilgen, ſie dringet doch
durch, ſchwebet empor, und will einem jeden men
ſchen allezeit das beſte: denn ſie iſt zu reich und mach
tig, ja gottlicher Art und Natur, und ſo viel deſto
weiter von alter hoffart, ſondern durch und durch de
muhtig. Darum nimt ein Chriſt mit erbarmenden
herzen ſich aller menſchen noht und elend an, achtet
aller menſchen. ſchmer; und leiden in der ganzen welt
fur ſein eigen trubſal und leiden. Und wiewohl er
ſolches nicht allezeit am leib befindet, ſo befindet ers
doch an der ſeelen inwendig ohne aufhoren wahrhafe
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W) catiglich, ſo lange er lebet. Denn er ſteckt mit allen
menſchen durch den fall Ada in gleicher tiefen ver
derbung, iſt mit allen menſchen ein fleiſch, und hat
mit allen menſchen Einen GOtt, Schopfer, Erloſer
und Heiligmacher. Wer ſich nun auch ungeſtucket
ganz in Adam und in Chriſto mit allen menſchen
erkennet, und aus gnaden umſonſt ohne allen ver
dienſt GOtt ſelbſt zum HErrn, Herrſcher und Be
ſchutzer in ihm wohnend und regierend hat; der
jauchze und ſpreche in freuden mit David und allen
ernſthaften Liebhabern GOttes: Pſ. i04. und aj.
Nun lobe den SErrn, meine ſeele! HBErr mein GOtt, du
biſt ſehr herrlich, du allein biſt ſchon und prachtig ge
ſchmucket! Jn deinem ſchmuck gehen der Ronige tochter, die

Braut iſt ganz herrlich inwendig, und ſtehet zu deiner
Xechten in eitel koſtlichem gold. GOtt dein ſtuhl bleibet
immer und ewiglich Jch will deines Llamens gedenken von
kind zu kindeskind. Ach ZErr, wie ſind deine werke ſo groß
und viel? Du bhaſt ſie alle weialich geordnet, und die erde iſt
voll deiner Gute. Deinem heiligen Namen ſei preis und eb
ve, von ewigkeit zu ewigkeit, amen!

Ein Lied vom herrlichen und reichen Nichts.
Mel. Was mein SOtt will.

Alts ich das Nichts nahm wohl in acht, und mich darein
Vl ergeben: ward ich zum rechten ziel gebracht, wornach
ein Chriſt muß ſtreben; und wurde lebend in dem tod, o
wunder uber maſſen! ich kriegt das bochſte Gut in GOtt, ſo

bald ich mich verlaſſen.
2. Go bald der creaturen dunſt ich floh, und ganz ließ fah

ren; da wußt mein Geiſt voll liebesbrunſt ſich mit dem Eins
zu paaren. Ich hab erlangt nach langem ſtreit, das meine
ſeel begebret; und leb in nichts als lauter freud, weil ich ſo
hoch gewabret.

z. Auch weil ich blod und alber bin, und alles laſſe ſin
ken; ſo find ich SOtt in meinem ſinn, der mir ſein licht laft
blinken: ſelbſt finſterniß iſt jetzt mein licht, weil ich in nichts
mich übe: denn nichts eroffnet mein geſicht; nichts fuhrt

ins land der liebe. 4. Nichts



S) 5 84. Nichts qualt lund war es noch ſo ſcharf) den, der im
nichts ſtets wohnet: weil nichts iſt, das ein menſch bedarf,
dem GOtt mit ſich ſelbſt lohnet. Laß GOtt zu ſchaun in
reiner bruſt, die welt nichts in dir werden! es loſcht ſonſt
nichts der ſeelen luſt, als blos das Nichts auf erden.

5. Es ſucht das nichts in dieſer welt, was etwas, nicht zu
ſchauen: nichts hat ſich ganz in GOtt geſtellt, und will ſonſt
auf nichts bauen. Wobl mir, daß ich in dieſer zunft werd
glaubig ſtebend funden! weil ich die blinde unvernunft hier
durch hab uberwunden.

6. Es kan die lieb mit ihrem gut, das GOtt iſt, alſo han
deln, daß nichts durch ihre feuersglut ſich muß in Alls ver
wandeln. Nichts iſt ſo arm, blos, gering und klein, kan ſich
mit nichts verbinden: drum ſuchts ſein reichthum blos al
lein in lauter Nichts zu finden.

7. Als ich diß dunkle Nichts erwahlt zu gehn auf ſeinen
wegen; ward ich von dem nicht mehr gequalt, das mir zwar
ſtund entgegen: ich kont in, dieſem reichen Nichts nichts
creaturlich lieben, weil GOtt im glanze ſeines lichts mir all
mein zeit vertrieben.

8. Gelehrte, kommt zum Nichts heran; ſonſt iſt eur thun
gewirre! wer ſich nicht findt auf dieſer bahn, bleibt ewig in
der irre. Ohn Nichts iſt nichts, was je geſchicht; im nichts
muß ichts verſchwinden; in nichts auch, wenn ichs recht be
richt, iſt ichts allein zu finden.

9. Der enge ſchmale lebenspfad, von Chriſto hoch geprie
ſen, von etwas mich gefuhret bat, und blos zum Nichts ge
wieſen: denn wer ſein ſeel einmal verliert, im grund des
nichts vertrunken; der wird zur Allpeit eingefuhrt, und da/

don ganz verſchlungen.
10o. Furwahr aus Nichts kommt alles her, was jemals war

verborgen: nichts macht das leben ohn beſchwer; Nichts bat
fur nichte zu ſorgen. Es iſt der reichſt auf dieſer welt der
armſte an begehren: denn was er mehr als nichts behalt,
kan ihn vom all abkehren.

u. Das Nichts iſt arm, das nichts iſt reich vor allen an
dern dingen: es acht als unflat alles gleich; das nichts kan
nichts bezwingen. Das nichts das redt, das nichts iſt ſtumm,
ſein ruffen iſt ein ſchweigen: ſein ganzes leben um und umn

iſt, ſich in GOtt zu neigen. ia.
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12. Nichts ruhet ſtets; nichts lauft aind hupft; ſein lauf iſt

ſtilles bleiben: das nichts iſt ganz mit nichts verknupft; nichts
kan ſein ruh vertreiben. Das nichts iſts ſchwehrſte vom ge
wicht, und iſt doch leicht zu tragen: das blinde nichts hats
ſcharfſt geſicht; nichts weiß von nichts zu klagen.

13. Nichts iſt ganz los und hochſt befreit, iſt Herr, und wirds

wohl bleiben: ſein herrſchaft ſtreckt ſich weit und breit, kan
alle feind vertreiben. Das nichts iſt von ſo edler art, es kans
kein mund ausſprechen: was ſich mit nichts nur einmal paart,
dem kan nichts mehr gebrechen.

14. Das Nichts macht ihn durchaus vergnugt: wer hat
diß je vernommen? ein ſturm, wenn er diß nichts bekriegt,
muß bald zur ruhe kommen. Das nichts allein triffts rechte
ziel; wenn etwas nichts kan richten, nichts mit dem reichſten
All im ſpiel kan alle zwietracht ſchlichten.

iz. Wie wenigen iſt das nichts beliebt, weil man ſo viel
muß laſſen! denn wer dem nichts nur etwas gibt, der muß
ſich ſelber haſſen. Es findt ſich nichts, das nichts will ſein;
das nichts heißt ichts auf erden: es iſt dem ichts die ſchwehr

ſte pein, wenn es zu nichts ſoll werden.
16 Allein das Nichts, wie gering es iſt, kan ſpreu von wei

ten ſcheiden: der boſe kan zu keiner friſt ſolchs in dem herzen
leiden: dem ichts iſt bei dem nichts nicht wohl, weil ſolchs
ihm ganz entgegen: daß man an nichts nicht kleben ſoll,
lernt man auf dieſen wegen.

17. Nichts fuhrt dahin, da der verſtand ſich ſelber muß
entwohnen, dafern er ſucht das reiche pfand, und nach nichts
geht ſein ſehnen. Nichts kennen, macht das All bekant; nichtz
jehn iſt klarlich ſchauet: nichts fuhrt uns aus dem erden· band,

in GOtt mit grund zu trauen.
18. Nichts traut, wo kein gewißheit iſt, ſtreit gegen un

fre ſinnen: natur, vernunft und kluge liſt halt diß fur narrſch
beginnen: nichts aber gebiert ſicherheit; da iſt kein wahl zu
ſpuren: leid iſt ihm freud, und freud wie leid; denn Nichts
kan nichts verlieren.19. O ſeligs Nichts, hochſt lobens. wehrt, du fels, drauf Alls

gegründet; der ſteigt gen himmel von der erd, der dich wahra
haftig ftndet. Nun komm ich auch mit nichts zum ziel, draus jt
der leicht kan ziehen, daß, der GOtt ſelber ſchmecken will,

ſich nichts Ju ſein muß beinuhen.
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